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Das Blatt Schaumburg liegt in seinem ganzen Umfange im 
Regierungsbezirk Wiesbaden und gehört dem Unteren Lahn- 
gebiete an. Der Lahnfluss tritt, von O. her kommend, un- 
weit der NO.-Ecke des Blattes in dasselbe ein, um es mit vielen 
Windungen in ungefähr diagonaler, nach SW. gehender Richtung 
zu durchfliessen. Bei seinem Eintritt in die Section liegt der 
Fluss nicht ganz 360 Fuss*),  bei seinem Austritt nicht ganz 300 Fuss 
über dem Meeresspiegel. Von Nebenflüssen nimmt die Lahn im 
Bereiche der Kartę zwei von grösserer Bedeutung auf, nämlich 
den Gelbach und den Dörsbach, dereń erster vom Wester- 
walde, dereń letzter vom Taunus herabkommt. Beide miinden, der 
eine von N., der andere von S. her, einander fast genau gegen- 
über unterhalb Obernhof in die Lahn ein, so dass, da diese letz- 
tere hier einer ost-westlichen Richtung folgt, ein förmliches Thaï- 
kreuz entsteht, in dessen südwestlichem Quadranten, auf steil 
abfallendem Felsvorsprung, das alte Kloster Arnstein mit seiner 
schönen romanischen Kirche, im nordöstlichen dagegen der viel- 
besuchte »Goethepunkt« liegt. Von sonstigen, im Bereiche des 
Blattes liegenden Nebenthälern der Lahn verdient besonders noch das 

*) In Uebereinstimmung mit der Kartę sind die Höhen in preuss. Duodec.- 
Fussen angegeben. 1 Duodee.-Fuss = 0,31385 Meter.
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2 Blatt Schaumburg.

oberhalb Laurenburg miindende, den Geologen durch seine Dach- 
schiefergrubeu und seine schönen Verateinerungen bekannte R u p - 
bachtbal genannt zu werden. Alle genannten Thâler, ebenso wie 
die zahlreichen ausserdem noch vorhandenen kleineren Thälchen 
sind sehr eng und steilwandig und haben dadurch den Charakter 
ächter Gebirgsthäler.

Die zwischen den Thâlern liegenden Höhen besitzen dagegen 
im Allgemeinen den Charakter eines sanftwelligen Plateaus, dem 
nur hie und da einzelne höhere Rücken oder steilere Kuppen auf- 
gesetzt sind. Die Hôhe des Plateau's betrâgt in der Nachbarschaft 
der Lahn 700 bis 900 Fuss, in einiger Entfernung von derselben 
900 bis 1100 Fuss, während der höchste im Gebiet der Section vor- 
kommende Punkt etwas über 1600 Fuss erreicht. Derselbe liegt im 
Höchst, einem waldigeu, sieli im NW. von Hirschberg erheben- 
den, steil zum Gelbachthal abfallenden Quarzitrücken. Vom Höchst 
nur durch eine schmale Schieferzone getrenut, erhebt sich im N. 
desselben ein anderer, ebenfalls aus Quarzit bestehender, aber 
niedrigerer Höhenzug, dem der Herrnwald und der Aussick 
(1136 Fuss) angehören. Sieht man von einem im N. von Daubach 
mit 1158 Fuss Höhe beginnenden Rücken ab, von dem nur ein 
kleines Stück auf unser Blatt, das grössere aber auf das Naehbar- 
blatt Ems fällt, so fehlt es im Bereiche der Kartę an weiteren 
Hôhenrücken von einiger Bedeutung. Dagegen besitzt unsere 
Section mehrere durch ansehnliche Erhebung ausgezeichnete Basait- 
kegel. Unter diesen ist an erster Stelle zu nennen die unweit 
Geilnau im N. der Lahn liegende, über 1150 Fuss aufsteigende, 
langgestreckte, dichtbewaldete Kuppe des Mühl en berges; sodann 
der stattliche, 850 Fuss hohe, das bekannte Schloss Schaum- 
burg tragende Kegel südlich Balduinstein, sowie die beiden 
schönen, 1150 bez w. 960 Fuss hohen, waldigen Kuppen des Diel- 
kopfes und Buchenkopfes zwischen Ettersdorf und Ruppenrod. 
Auch die Basaltkópfe bei Gutenacker (mit 972 Fuss Ilöhe) 
und im N. von Biebrich (969 Fuss) erheben sich trotz ihrer 
geringeren Dimensionen betrâchtlich über ihre Umgebung und 
geben dadurch, wie durch ihre Form gute Orientirungspunkte ab. 
Von âlteren Eruptivgesteinen bildet nur die Porphyrmasse des 
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Steinsbacher Kopfes (853 Fuss) beim gleichnamigen Orte eine 
im Relief ähnlich stark hervortretende Kuppe.

Im Ganzen besitzt das Blatt Schaumburg trotz der Aachen 
Beschaffenheit des Plateau’s in Folgę der grossen Zahl und Tiefe 
seiner Thaleinschnitte einen ausgesprochen bergigen Charakter. 
Die grosse Menge der vorhandenen Thäler, dereń Gehänge meistens 
vortreffliche Gesteinsentblössungen bieten, trägt wesentlich zur 
Aufschliessung des Gebietes in geologischer Beziehung bei. Dies 
ist um so wichtiger, ais nahezu die Hälfte der OberAäche des 
Blattes mit Wald bedeckt ist, der die geologische Beobachtung 
überall erheblich hindert. Die ausgedehntesten FeldAuren liegen 
in der Umgebung von Diez und Holzappel und zwischen Guten- 
acker und Bremberg, entsprechend der Bedeutung dieser Orte 
und dem Vorhandensein grösserer, den Ackerbau begünstigender 
Lehmablagerungen.

An der geologischen Zusammensetzung des Blattes betheiligen 
sich von sedimentären Bildungen devonische, tertiäre, diluviale und 
alluviale Ablagerungen, von Eruptivgesteinen verschiedene Grün- 
steine, der sog. Lahnporphyr, Basalte, Basalttuff und Bim- 
steinsand. Von Mineralquellen, die ja nur wenigen Lahnblâttern 
gänzlich fehlen, sind zwei vorhanden, nämlich der bekannte 
I achinger und der Geilnauer Mineralbrunnen (vergl. S. 46).

Devon.
Die devonischen Bildungen nehmen weitaus den grossten 

Raum des Blattes Schaumburg ein und bilden auch da, wo die Ober- 
Aäche von jüngeren Gebilden eingenommen wird, überall die un- 
mittelbare Unterlage dieser letzteren. In tektonischer Beziehung 
stellen die devonischen Schichten eine Aufeinanderfolge zahlreicher 
paralleler Falten dar, welche — entsprechend der herrschenden 
Streichrichtung im rheinischen Schiefergebirge — von SW. nach 
NO. verlaufen. Das Einfallen der Flügel dieser in der Regel sehr 
stark zusammengepressten Mulden und Sâttel geht fast ausnahms- 
los, und zwar meist unter grossen Winkeln, nach SO., so dass 
man es un Ganzen mit einem System parallelAügeliger, nach NW.

1*  
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flberkippter Falten zu thun hat. Indess haben sich, wie weiter 
unten nüher ausgefhhrt ist, im unteren Rupbachthale Beweise da- 
fhr gefunden, dass wenigstens hie und da auch normal gebaute 
Falten mit gegenfallenden Flügeln vorhanden sind. Dieselben 
wflrden wahrscheiulieh hâufiger zu beobachtsn sein, wenn nicht 
durch die secundäre Schieferung, dereń Ebene in diesem Gebiete 
ausnahmslos nacb SO. einfâllt. die ursprüngliche Schichtung mei- 
stens bis zur Unkenntlichkeit verwischt wäre.

Die devonischen Ablagerungen lassen sich in ihrer Gesammt- 
heit in eine untere, mittlere und obéré Abtheilung ein- 
theilen, welche im Gebiete der Karte sâmmtlich entwickelt sind.

Das Ullterdevoil stellt eine aus verschiedenartigen Thon-, 
Dach- und Grauwackenscbiefern. Grauwackensandsteinen und Quar- 
ziten bestehende Scbichtenfolge dar, welcher in dieser Gegend 
noch Porphyroide sowie vereinzelte Diabase angehoren.

Dieser ganze mâchtige Schichtencomplex wird in eine untere 
und eine obéré Abtheilung zerlegt. Das Untere Unterdevon setzt 
sich wieder aus zwei Hauptgliedern, dem Taunusquarzit und dem 
Hunsrûckschiefer zusammen, wâhrend das Obéré Unterdevon oder 
die Coblenzschichten in die Untere und die Obéré Coblenzstufe ge- 
trennt werden, dereń Seheide der, am natürlichsten ais Basis der 
Oberen Stufe zu betrachtende Coblenzquarzit C. Koch's bildet.

Das tiefste, in der Rheingegend bekannte Glied des Unter- 
devon, der Tau nusquar zit, ist im Bereiche des Blattes nicht 
vorhanden; dagegen ist der unmittelbar über demselben folgende 
Hunsrûckschiefer (tuw) in der Westhâlfte der Karte sehr ver- 
breitet. Derselbe besteht aus dunkelblauschwarzen, glânzenden, mit- 
unter etwas phyllitisch aussebenden, ebenflächigen, hâufig dachschie- 
ferartig werdenden Thonschiefern, die hâufig zoll- bis fussstarke 
Bânke oder langgestreckte Linsen von unreinem, hellgrauem, glim- 
merigem Quarzit einschliessen. Zonenformige Einlagerungen von 
Dachscbiefer pflegen ûberall hâufig zu sein und haben vielfach 
Verleihungen auf Tafelscbiefer veranlasst. Auch hat in der That 
an mehreren Punkten der Karte ein vorübergehender Dachschiefer- 
bergbau stattgefunden ; so in dem von Isselbach nach Eppenrod 
(Bl. Girod) fûhrenden Thaïe, im Daubachthale sûdlich Ruppenrod 
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und m der Gegend zwischen Dies, Hübingen und dem Buchen- 
kopf (BI. Ems). Die wichtigsten Dachschieferzüge sind nach der 
amtlichen Lagerstâttenkarte in die Kartę eingetragen worden.

Im Unterschiede von der typischen Entwicklung des Huns- 
rückschiefers, wie sie sich weiter südlich, am N.-Abhange des 
Taunus, im Wisperthal, bei Caub u. s. w. findet, zeigen die zum 
Ilunsrückschiefer gezogenen Schiefer der Lahngegend im Allge- 
meinen eine grössere Dickschieferigkeit und einen grösseren Reich- 
thum an rauhen, quarzitischen oder grauwackenartigen Zwischen- 
lagen. Auch die griffelartige Absonderung, die in der oberen 
Aargegend, auf den Blättern Kettenbach und Langenschwalbach fur 
den Hunsrückschiefer so charakteristisch ist, fehlt in der Lahn- 
gegend gänzlich, und ebenso treten die im Taunus so verbreiteten 
wulstigen, welligen Schiefer sehr zuriick und wurden nur in der 
Gegend von Kalkofen und Obernhof beobachtet. Wie fast iiber- 
all, so zeichnet sich der in Rede stehende Schiefer auch hier 
durch seine grosse Versteinerungsarmuth aus. Abgesehen von 
vereinzelten, im Thaïe zwischen Laurenburg und Ilolzappel beob- 
achteten Crinoidenstielgliedern und einem unbestimmbaren Abdruck 
eines Homulonotus sind dem V erfasser aus dem Ilunsrückscliiefer 
des Blattes Sehaumburg nur ein grosses Pleurodictyum (constan- 
tinopolitanum F. Roem.?), sowie ein verdriicktes Exemplar eines 
Phacops (Ferdinandi Kays.?) und der Steinkern einer Petraja be- 
kannt geworden, die mit der C. KoCH’schen Sammlung in den 
Besitz der Geologischen Landesanstalt gelangt sind. Von der Eti- 
kette »aus dem Dachschiefer des Gelbachthales« begleitet, stammen 
diese Reste nach einer Vermuthung des Herrn Bergrath Ulrich 
in Diez aus den ehemaligen Dachschiefergruben des Seitenthales 
des Gelbachthales im W. von Dies.

Erwâhnung verdienen noch die zahlreichen, im O. von Seel- 
bach zerstreut liegenden kleinen Ockergruben, in welchen das 
ockerig zersetzte Ausgehende des Hunsrückschiefers unter dem 
Diluvium gewonnen wird.

Das Obéré Unterdevon oder die Coblenzschichten wurden 
von C. Koch in eine Untere und eine Obéré Stufe getrennt, zwischen 
welche er ais eine weitere dritte Stufe noch die »Chondritenschiefer 
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und Plattensandsteine« der Gegend von Coblenz, Eahustein und 
Ems einschob. Der Fortschritt der Arbeiten der Geologischen 
Landcsanstalt in der Lahngegend sowie auch im Moselgebiet, ani 
Westerwald und im Dillenburg’schen hat indess gelehrt, dass chon- 
dritenreiche Schiefer, die Obrigens vielfach auch schon in tieferem 
Niveau (besonders im Hunsrückschiefer) auftreten, keineswegs eine 
constante Zone zwischen der Oberen und der Unteren Coblenzstufe 
bilden, sondern immer nur örtliche Erscheinungen sind. Diese 
Thatsache, sowie die andere, dass die Kocn’schen Chondriten- 
schiefer bei Braubach, Ems und Coblenz entschieden bereits die 
Uersteinerungen der Oberen Coblenzstufe enthalten, haben es nöthig 
gemacht, die Chondritenschiefer ais selbstständige Stufe im rhei- 
nischen Unterdevon fallen zu lassen. Dagegen lassen sich die 
Untere und Obéré Coblenzstufe Koch’s sehr wobl aufrecht er- 
halten; nur darf, wie sich in den beiden letzten Jahren ergeben 
hat, der grôsste Theil des von Kocu seiner Unteren Coblenzstufe 
zugerecbneten sog. Coblenzquarzits nicht der Unteren Coblenzstufe 
zugewiesen werden, sondern muss ais Basis der Oberen Stufe be- 
trachtet werden.

Die Untere Coblenzstufe (tug) setzt sich aus Grauwacken- 
sandsteinen, quarzitischen Grauwacken, Grauwackenschiefern und 
Thonschiefern, seltener auch aus Dachschiefern zusammen, die die 
erste typische sogenannte Spiriferensandstein-Fauna einschliessen. 
Diese Fauna entspricht der bekannten Fauna von Ober- und 
Nieder-Stadtfeld (bei Daun) in der Eifel. Eines der charakte- 
ristischesten und häufigsten Fossilien ist ûberall Strophomena lati- 
coeto, die sich im Bereiche unseree Blattes ani Lahnabhang unter- 
halb Kalkofen, sûdwestlich Altendiez am Abhange zum Daubachthal 
und im Thaïe der Verbotenen Hecke« westlich vom Rupbach- 
thaïe gefunden hat. Ausserdem ist fur dies Niveau bezeichnend 
die Hâufigkeit von Pleurodictyum probhematicum, Rhodocrinue go- 
natodee und einer grossen, langflügeligen, scharfsatteligen Abände- 
rung von Spirifer paradoxus oder macropterue. Weitere, zum 
Theil sehr häufige Formen sind Chonetes sarcinidata, Rhynchonella 
daleideneix., verschiedene Pterineen (costata, lineata, truncata u. s. w.), 
Bellerophon trilobatue, Rhynchonella pila (?), Strophomena explanata, 
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Grammysia hamiltonensis, Homalonotus rhenanus und armatus, 
Meganteris cf. Archiaci, Strophomena Murchisoni und Sedgivicki, 
mehrere Arten von Goniophora u. s. w. Dagegen fehlen eine ganze 
Reihe der charakteristischesten Formen der Oberen Coblenzstufe 
noch vollständig. Dahin gehören Spirifer auriculatus, curnatus und 
speciosus, Atrypa reticularis, Rhynchonella Orbignyana, Chonetes dila- 
tata, während andere, in der oberen Stufe nicht seltene Arten, wie 
Anoplotheca formosa, im Allgemeinen noch selten sind.

Der Nachweis dieser Fauna, die auf unserem Blatt an einer gros- 
seren Zahl von Punkten (im W. des Rupbachthales, bei Hömberg 
(BI. Coblenz), Hiibingen, Horbach, Gackenbach, sowie in der Gegend 
von Balduinstein und Langenscheid) aufgefunden wurde, bildet 
stets das Haupterkennungsmittel für die Unteren Coblenzschichten; 
denn die petrographische Grenze dieser Schichten gegen den Huns- 
rückschiefer ist keiueswegs immer scharf und leicht nachweisbar. 
Wo allerdings, wie es manchmal der Fali ist, die Coblenzschichten 
über dem Hunsrückschiefer sogleich mit compacten Grauwacken 
beginnen, da ist die Trennung nicht schwierig; wo aber die tief- 
sten Coblenzschichten Thon- oder Grauwackenscbiefer ohne festere 
Gesteinseinlagerungen sind, da ist ihre Abgrenzung nach unten 
sehr schwierig, und wenn es an Versteinerungen mangelt, mehr 
oder weniger willkührlich — und darin liegt die grösste, nur zum 
Theil überwundene Schwierigkeit, die sich bei der geologischen 
Aufnahme der Blätter Schaumburg und Ems fühlbar machte. 
Diese Schwierigkeit ist um so grösser, ais es mehrfach vorge- 
kommen ist, ·dass in Schiefern, die auf Grund ihrer verhältniss- 
mässigen Reinheit und Dünnschieferigkeit für Hunsrückschiefer 
angesprochen worden waren, unvermuthet die charakteristische 
Untere Coblenzfauna aufgefunden wurde.

Dem allertiefsten, an der Grenze gegen den Hunsrückschiefer 
liegenden Niveau der Unteren Coblenzschichten gehört der merk- 
würdige Porphyroidschiefer (tup) an. Es ist das ein fein- bis 
dickschieferiges, körnig-flaseriges, sehr sericit- (und glimmer-) 
reiches Gestein, das zahlreiche, mehr oder weniger grosse, meist 
kaolinisirte Einsprenglinge von Feldspath enthält. Sehr charakte- 
ristisch sind dünne, längliche, tintenfleckartige, parallel der Schich- 
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tung eingebettete Einschlüsse von Schwarzem Thonschiefer. Ein 
sehwaches. in der Regel bemerkbares Brausen verräth einen kleinen 
Gehalt an Kalkspath. Im frischen Zustand von starkem, fettigem 
Seidenglanz und dunkelblaugrüner bis grünlichgrauer Färbung, 
wird das fragliche Gestein bei der Verwitterung glanzlos und 
nimmt eine gelbliche, rôthliche oder weissliche Farbę an. Auf 
dem Nachbarblatte Rettert scbliessen einige hierhergehörige Vor- 
kommen (die Singhofer Avicula- oder Pterineenschiefer) eine sehr 
intéressante, an Lamellibranchiaten reiche Fauna ein. Im Bereiche 
unscres Blattes baben sich derartige Versteinerungen bis jetzt noch 
nicht gefunden.

Der Phorpbyroidschiefer erschcint im Bereiche der Kartę in 
einer ganzen Reihe von Zügen, die wegen ihrer charakteristischen 
petrographischen Beschaffenheit trotz ihrer verhältnissmässig ge- 
ringen, 20 bis 25 Meter nicht leicht Ûbersteigenden Mächtigkeit 
meist ziemlich weit verfolgt werden konnten.

Am frischesten ist das Gestein des im Lahnthal zwischen 
Laurenburg und Obernhof, hart Ober der Eisenbahn, im Forstorte 
Hermolter aufgeschlossenen Lagers, dessen westliche Fortsetzung 
im S. von Seelbach wiedergefunden wurde. Andere Vorkommen 
liegen am Paulseich oberhalb Obernhof, im SO. von Bremberg, 
und im S. von Wasenbach, bei Langenscheid und besonders in 
der Umgebung von Holzappel. An mehreren Punkten sind auf 
diesen Vorkommen kleine Steinbrüche angelegt, so südlich Langen- 
scheid, westlich vont Bergerhof (südlich Holzappel) u. s. w. Auch 
die Halde der Grube Anna unweit Winden (BI. Ems) besteht aus 
einem talkschieferähnlichen, körnig-schieferigen Porphyroide; und 
es scheint, ais ob ein grosser Theil der (durch v. Groddeck 
[N. Jahrb. f. Miner, u. s. w., Beilageband II, 1882] näher be- 
schriebenen) eigenthümlichen Sericitschiefer, die vom Holzappeler 
Bergmann ais »Weisses Gebirge« bezeichnet werden, nichts an- 
deres sind, ais in der Nähe des Gangzuges etwas gebleichte 
Porpbyroidschiefer, die ja in der Umgebung von Holzappel ziem- 
lich verbreitet sind, wenn sie auch bis jetzt dort nicht weiter be- 
achtet worden waren.

Der Coblenząuarzit (tu/) stellt einen feinkörnigen, weissen, 
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meist dünnplattigen, indessen zuweilen auch in dickere Bänke 
abgesonderten Quarzitsandstein dar. In orographischer Hinsicht 
spielt derselbe dadurch eine grosse Rolle, dass er überall relief- 
bildend auftritt. So bestehen im Bereiche unseres Blattes nicht 
nur die Rücken des Höchst bei Hirschberg und des Hahnerwaldes 
bei Holzappel, sondern auch diejenigen, welche im NW. von Dau- 
bach und Langenscheid auftreten, aus Coblenzquarzit.

Im Allgemeinen müssen die grossen, im Bereiche der Blätter 
Schaumburg, Ems, Montabaur und Coblenz entwickelten Quarzit- 
ziige als versteinerungsarm bezeichnet werden. Nur Stengelglieder 
von Rhodocrinus gonatodes sind örtlich — wie in dem im N. von 
Langenscheid auftretenden Quarzitzuge (kleiner Steinbruch in der 
Nähe des Kirchhofes) und im Eppenroder AValde, am äussersten 
Nordrande der Karte — häufig. Ausser dieser Versteinerung haben 
sich im Bereiche des Blattes Schaumburg (bei Langenscheid) nur 
noch unbestimmbare Reste von Homalonotus sowie schlecht er- 
haltene Steinkerne von Spirifer parad'oxus gefunden; dagegen ist 
es auf den Nachbarblâttern Ems und Coblenz gelungen, in dem 
fraglichen Quarzit eine kleine Fauna nachzuweisen. Als gewôhn- 
lichste Arten seien genannt: (honetes «arcinulata, Spirifer para- 
doxus, Schizodus inflatus und trigonus (A. Roem.), Rhynchonella 
pda, Orthis hysterita, Tentaculites scalaris, Pterinea lineata, fascicu- 
lata und costata, Homalonotus cnf. gigas, Strophomena piligera, 
Rhynchonella daleidensis, Meganteris cnf. Archiaci. Seltener sind 
Salpingostoma macroatoma?, Spirifer carinatus, Grammysia hamil- 
tonensis, Strophomena sub arachnoïde a, Streptorhynchus umbraculum, 
]homalonotus crassicauda, ( oleoprion gracile, Leda securiformis, Nu- 
cul a Krachtae, Pleurodictyum problematicum, Cyrtina heteroclita, Spi- 
rifer curvatus, Pleurophorus lamellosus (?), Cyrtodonta sp. Es sind 
im Ganzen etwa 25 Arten, unter denen zunâchst das Fehlen von 
Strophomena laticosta und Murchisoni und sonstigen, fur die Untere 
Coblenzstufe charakteristischen Fortnen auffâllt, dann aber das 
\ oi handensein anderer Species, wie Homalonotus gigas, Nucula, 
Krachtae, Schizodus inflatus und trigonus, Spirifer curvatus und 
t yrtina heteroclita, die bisher nur in der Oberen Coblenzstufe ge- 
funden worden sind. Es scheint daher geboten, die fraglichen 
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Quantité nieht, wie Kocu es wollte, den Unteren Coblenzschichten 
zuzurechnen, sondern sie ais Basis der Oberen Coblenzstufe zu 
betrachten. Für diese Ansicht sprechen auch die sich im Auf- 
treten der beiden ScAuectas-Arten, sowie von Nucula Krachtae, Co- 
leoprion gracile und Ilomalonotue giga« geltend machenden Anklänge 
der Quarzit-Fauna an diejenige des Kahleberger Sandsteines im 
Oberharz, der freilicli durch das Vorhandensein von Spirifer auri- 
culattu seine Zugehörigkeit zur Oberen Coblenzstufe noch deut- 
licher zu crkennen giebt*).

*) Die Quarzit-Züge der Blätter Kettenbach uDd Eisenbach, in welchen Spi- 
rifer micropterws und Ren&elaeria strigiceps vorkommen, scheinen der Dnteren 
Coblenzstufe anzugehören, obwohl sie petrographiseh denen der unteren Lahn- 
gegend sehr ähnlich sind.

Die Ober dem Coblenz-Quarzit folgende Hauptmasse der 
Oberen Coblenzschichten (tut) setzt sich aus weicheren, bei 
der Verwitterung zerbröckelnden Grauwacken- und Tbonschiefern 
zusammen, wäbrend rauhere Grauwacken, wie sie in der Unteren 
Coblenzstufe so hâufig sind, in diesem Niveau, wenn auch nicht 
ganz fehlen, so doch im Allgemeinen sehr zurücktreten. Nur in 
der Nâhe des Coblenzquarzits pflegen noch compactere Grau- 
wackensandsteine entwickelt zu sein, währeud solche weiter auf- 
warta fast ganz verschwinden. Sehr charakteristisch ist für die 
Oberen Coblenzschichten ein sich hier und da einstellender Gehalt 
an Kalkeisencarbonat, wodurch unreine, kalkige, bei der Ver- 
witterung eine gelbliche oder rostbraune Farbę annehmende Ge- 
steine entstehen. Gerade solche Gesteine sind oft sehr reich an 
Petrefacten, welche häufig noch ihre Kalkscbalen besitzen. Der- 
artige kalkige, versteinerungsreiche Schichten sind unter anderem 
unterhalb Balduinstein anf der rechten Lahnseite entwickelt.

Die Obéré Coblenzstufe ist im Allgemeinen reich an Ver- 
steinerungen. Zu den bezeichnendsten Arten gehören überall 
Atrypa reticularis, Spirifer auriculatue und curvatus und Chonetes 
däatata. Im Bereiche der Section liegt ein guter Fundpunkt an 
der soeben genannten Stelle unterhalb Balduinstein, wo ausser den 
erwähnten Leitformen noch Chonetee earcinulata, Rhynchonella pila 
und daleidensis, Streptorhynchu*  umbraculum. Pterinea costata und 
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laevis, Grammysia et. hamiltonensis, Phacops cf. fecundus und 
Cryphaeus sp. beobachtet wurden. Aehnliche, wenn auch weniger 
zahlreicbe Versteinerungen wurden gleich unterhalb Wasenbach, 
an der Bârenbacher Mühle, im Thaïe zwischen Hambach und 
Aull (Bl. Limburg), auf der Hôhe gleich südlich vom Bahnhofe 
Fachingen (Spirifer auriculatus') und in der Nâhe des Ostportals 
des Fachinger Tunnels gesammelt, an welchem letzteren Punkte 
auch ein nicht sicher bestimmbares Fragment von Pentamerus ge- 
funden wurde.

Ein weiterer, sehr wichtiger Fundpunkt fur die Obéré Coblenz- 
Fauna liegt am Ausgange des Rupbachthales, auf der linken Thaï- 
seite, an dem von der Grube »Königsberg« nach Gutenacker 
führenden Fahrwege (Petrefactenzeichen der Karte). Uninittelbar 
im Liegenden des Orthocerasschiefers, also im allerobersten Niveau 
der Oberen Coblenzschichten, treten hier dachschieferartige, ver- 
einzelte Kalklinsen einschliessende Schiefer auf, auf deren unter- 
irdischer Fortsetzung die Grube »Schöne Aussicht« am Ausgange des 
Rupbachthales baut. In diesen Schiefern finden sicb haufig folgende 
Arten: Atrypa reticularis, Rhynchonella O rbignyana, Phacops fecundus, 
Fenestella sp., Chonetes dilatata, Leptaena rhomboidalis, Spirifer 
paradoxus (sehr grosse, breite, langflügelige Abanderung) und 
aculeatus, Cypricardinia crenistria, Streptorhynchus umbraculum, 
Pleurodictyum sp., Cryphaeus sp. Seltener finden sich: Cyrtina 
heteroclita, Orthis hysterita, Rhynchonella daleidensis, Spirifer cur- 
vatus"־'), Orthoceras planiseptatum, Pentamerus ILeberti Oeulert und 
Panenka bellistriata Kays. (vergl. Jahrb. der Geolog. Landesanstalt 
fur 1883, p. 11, 12). — Ganz ähnliche, ebenfalls Kalklinsen führende 
Schiefer treten in gleichem Niveau auch weiter aufwârts im Rup- 
bachthale, im S. des Hauptzuges von Orthocerasschiefer, an der 
Fritzenmühle auf. Hier wurden gesammelt Ain/pa reticularis, 
Rhynchonella 0 rbignyana, Leptaena rhomboidalis, Spirifer specio- 
susf Pentamerus Heberti und rhenanus, Fenestella sp., Phacops sp., 

*) Zusatz wahrend des Druckes. Neuerdings ist auf der Grube »Schöne 
Aussicht« in denselben Schichten auch ein Exemplar von Spirifer auriculatus auf- 
gefunden worden.
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Alreolite*  sp., Monticulipora*  sp. Daraus geht hervor, dass in 
dieser Gegend im obersten Niveau der Oberon Coblenzstufe ein 
besonders durch das Auftreten von Pentameren ausgezeichneter 
Ilorizont vorhanden ist, wic derselbe sic.h auch im gleichen Niveau 
(an der Basis der Orthocerasschiefer) bei Niedererbach unweit 
Hadamar wiedergefunden hat.

Wâhrend Hunsröckschiefer und Obéré Coblenzschichten Ober 
das ganze Blatt Schaumburg verbreitet sind, so treten die Schichten 
der Oberon Coblenzstufe nur in der Osthälfte der Section, in der 
Nachbarschaft der hier entwickelten Mittelderonschichten auf.

Das Mitteldevon ist, ebenso wie die oberdevonischen Ablage- 
rungen, nur in der Osthâlfte des Blattes vertreten, in welches sie 
ais letzter. westlichster Ausläufer der grossen, aus mittel- und ober- 
devonischen Schichten zusammengesetzten Lahnmulde binein- 
reichen. Wie es an den Endigungen der meisten grösseren Mulden 
der Fali zu sein pflegt, so löst sich auch die Lahnmulde in dieser 
Gegend, in eine Reihe grósserer nnd kleinerer, durch Unter- 
devon-Sättel getrennter Specialmulden auf. Unter diesen sind 
namentlich drei durch grössere Längs- und Breitenerstreckung 
ausgezeicbnet. Es sind das von S. nach N.: die auf die Blätter 
Limburg, Kettenbach und Rettert fallende Hahnstätten—Catzen- 
elnbogener Muldę, die auf die Blätter Limburg und Schaumburg 
fallende Balduinstein—Rupbachtbaler Muldę und die auf den 
Blättem Hadamar und Girod Iiegende Hadamar—Niedererbacher 
Midde. Alle drei Mulden schneiden im W. an grösseren Quer- 
verwerfungen ab. Was speciell die Balduinsteiner Muldę betriffit, 
so findet dieselbe ibr Ende an derselben Bruchlinie, an der auch 
die Catzenelnbogener Muldę abschneidet. Es ist dies eine sehr 
bedeutende Dislocation, die in ungefahr nordwestlicher Richtung 
verlaufend, Ober das ganze Blatt Schaumburg sowie Ober einen 
grossen Theil des Blattes Rettert verfolgt werden kann und die 
fur das Verständniss der geologischen Verhâltnisse dieser beiden 
Blätter von grôsster Wicbtigkeit ist.

Die grôsste Verbreitung besitzen die mitteldevoniscben Ab- 
lagerungen des Blattes Schaumburg in der Balduinsteiner Muldę, 
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dereń Axe aus der Gegend südlich Birlenbach über das Schloss 
Schaumburg und Steinsberg nach der Gasteiersmühle im Rupbach- 
thaïe verläuft. Ausserdem aber treten Mitteldevonschichten noch 
in einigen weiteren kleinen Partien auf. Unter diesen ist einmal 
die kleine, im S. der Balduinsteiner Muldę liegende, in Folgę von 
Specialfalten wiederum in mehrere parallèle Züge zerfallende 
Muldę zu nennen, die wesentlich aus Schalsteinen zusammengesetzt, 
über Hof—Bärenbach bis in die Gegend südlich Biebrich verläuft ; 
sodann die im N. der Balduinsteiner Muldę liegende und von 
dieser durch einen, sich naćh O. itnmer rnehr verschmälernden 
und bei Diez endigenden Unterdevonsattel getrennte, aus Kalk- 
steinen, Schalsteinen und zahlreichen Diabas- und Porphyrlagern 
zusammengesetzte Muldę, in dereń Mitte der Ort Altendiez liegt. 
Noch weiter nach N. zu sind endlich noch zwei schmale, aus 
Schalsteinen, Porphyren und Diabasen bestehende Mitteldevon- 
mulden vorhanden, die im NW. von Auli (Blatt Limburg) und 
bei Hambach auftreten. Auch diese kleineren Mulden hören nach 
W . zu an Querspalten auf, von denen die die letztgenannte Mulde 
abschneidende Bruchlinie in ihrer weiteren Fortsetzung nach NW. 
(auf dem Blatte Girod) zugleich die AVestgrenze der grôsseren 
Hadamar—Niedererbacher Mitteldevon-Mulde bildet.

Wie in der ganzen Lahnmulde, so lâsst sich das Mitteldevon 
auch im Bereiche unseres Blattes in zwei Abtheilungen gliedern: 
eine untere, schieferig-kalkig-sandige, und eine obéré, kalkig- 
dolomitische. Zu der ersteren, welche etwa ein Aequivalent der 
eifeler und belgischen Calceolaschichten und des westfâlischen 
Lenneschiefers darstellt, gehôren die z. Th. tentaculitenführenden 
mitteldevonischen Thon- und Dachschiefer (Bandschiefer C. Koch’s 
z. Th.), von welchen der Orthocerasschiefer nur eine besondere 
Entwickelungsform darstellt, die sog. Plattenkalke, die Kiesel- und 
Alaunschiefer sowie eigenthümliche, erst in neuester Zeit als dem 
Mitteldevon zugehôrig erkannte Grauwacken, die besonders in der 
Wetzlarer Gegend, wie im Dillgebiet zu grôsserer Entwickelung 
gelangen. Die obéré Abtheilung des Mitteldevon dagegen wird 
von einer, in derselben Gestalt auch in Westfalen, der Eifel, Bel-
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gien etc. wiederkehrenden sehr reinen Kalk- und Dolomitablagerung, 
dem Stringocephalenkalk, gebildet·).

Neben dieser rein sedimentâren Ausbildungform des Mittel- 
de'on geht nun aber im Lahn- und Dillgebiet, wie auch ander- 
warte, noeli eine andere, eruptiv-sedimentâre Entwickelung einber, 
die sieli aus Ergüssen von Diabasen und anderen alten Eruptiv- 
massen sowie aus Breccien- und Ttiffbildungen dieser Gesteine 
zusainmensetzt. Die Glieder dieser Entwickelungsform, namentlich 
die am meisten verbreiteten Schalsteine, kônnen als Vertreter aller 
oben genannten Glieder der rein-sedimentâren Reihe dienen und 
dieselben unter ümstânden gânzlich ersetzen.

Der Orthocerasschiefer (tmo) besteht im Gebiete des 
Blattes Schaumburg aus mebr oder weniger dachschieferartigen, 
wenn auch stets einen ansebnlichen Kalkgehalt (bis ûber 10 pCt.) 
aufweisenden Schiefern. Sebr charakteristiscb sind überall kleinere 
oder grôssere Linsen und Knollen von unreinem hellblaugrauen 
Kalkstein. Eine bemerkenswertbe Eigenthümlichkeit für unser 
Blatt sind ferner Einlagerungen von typisch ausgebildetem Sericit- 
schiefer, die zwischen normalen dunkelblauen Dachscbiefern auf 
der Grube >Langscheid' im Rupbachthale entwickelt sind, sowie 
vereinzelte Bleiglanzknollen im Scbiefer der Grube Königsberg'־. 
Weitere Erwâhnung verdienen die blassgrûnen Schiefer, welche 
am Ausgange des Rupbachthales auf den Gruben »Lahnberg« 
und »Mahlberg« (und zum Theil auch von der Grube »Königs- 
berg«) abgebaut werden. Dieselben finden sich in ganz ähnlicber 
Beschaffenbeit auch im Wasenbacher Thaïe wieder und scheinen 
ihre auffallende Farbe ebenfalls einem Sericitgehalte zu verdanken.

*) Zusatz wâhrend des Druckes. Seit der Niederschrift dieser Zeilen 
(1884) ist der λ erfasser zu der seitdem überall bestâtîgten TJeberzeugung gelangt, 
dass die mitteldevonischen Schiefer (Tentaculiten-. Band־, Orthocerasschiefer etc.) 
und die zngehôrigen Gesteine nicht bloss, wie er frûher anDahm, dem Unteren 
Mitteldevon der Eifel, sondern vielmehr der Gesammtheit des letzteren ent- 
sprechen, wâhrend die nur ôrtlich auftretenden, riffartigen Stringocephalenkalke 
nur eine besondere, in dieser Gegend ziemlich beschrânkte Faciès jener Schiefer 
bilden. Die oben erwâhnte mitteldevonische Grauwacke lâsst sich mit der 
Elbingeroder Grauwacke des Harzes vergleichen.
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Die zum Theil sehr stark vortretende Bänderung der Rupbachthaler 
Dachschiefer ist auf transversale Schieferung zurückzuführen.

Der Orthocerasschiefer erscheint auf dem Blatte Schaumburg 
einmal in einer grösseren, im vorderen Rupbachthale liegenden 
Partie, die sich nach NO. am Nord-Rande der Balduinsteiner 
Mitteldevonmulde in Gestalt eines langen, sich nach O. zu all- 
mählich et was verschmälernden Gürtels bis Balduinstein fortsetzt; 
und zweitens in einer kleineren, von der ersten durch eine Zone 
von Oberen Coblenzschichten getrennte Partie, die vom oberen 
Rupbachthale sowie vom Wasenbacher Thaïe durchschnitten 
wird. Ein Blick auf die Kartę zeigt, dass der Orthocerasschiefer 
überall unter dem mitteldevonischen Schalstein und über den aller- 
obersten Coblenzschichten liegt; und zwar sind diese letzteren — 
wie die oben besprochenen Fundpunkte am Ausgange des Rup- 
bachthales und an der Fritzenmühle lehren — die durch das Auf- 
treten von P entamerus rhenanus und Heberti ausgezeichneten 
Schichten. Die zwischen den beiden Zonen von Orthocerasschiefer 
auftretende Zone von Oberen Coblenzschichten, die oberhalb der 
Fritzenmühle liegt, ist ais eine sattelförmige Erhebung der an der 
Basis des Orthocerasschiefers liegenden Schichten anzusehen, wäh- 
rend die beiden Züge von Orthocerasschiefer selbst Mulden dar- 
stellen. Dass diese Auffassung richtig ist, ja dass der breitere 
nördlichere Zug in Wirklichkeit eine ganz normal gebaute Mulde dar- 
stellt, beweisen die unterhalb der Petersmühle, an der Biegung 
der Chaussée, sowie an anderen Punkten am Südrande der frag- 
lichen Mulde noch zu beobachtenden Andeutungen von Nord- 
fallen. (Vergl. Jahrb. der geologischen Landesanstalt für 1883, 
p. 8, 9).

Der Orthocerasschiefer des Rupbachthales hat in den letzten 
20Jahren durch die Menge prâchtiger Versteinerungen, die er gelie- 
fert hat, eine grosse Berühmtheit erlangt. Diese Versteinerungen sind 
indess fast ausschliesslich dem Dachschieferbergbau zu verdanken. 
Zur Zeit wird derselbe nur noch im Rupbachthale selbst (auf den 
Gruben »Schöne Aussicht«, »Königsberg«, »Lahnberg«, »Mühlberg« 
und »Langscheid«) betrieben, früher aber auch im Wasenbacher 
Thaïe (Gruben »Herres« und »Scheibelsberg«) sowie bei Cram- 
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berg (Grube »Hilfe Gottes«, »Gabeleteîn« u. s. w.) und bei Bal- 
duinstein (Grube *Gnade  Gottes ).

*) Ausführlichere Mittheilungen über die Znsammensetzung, den Fossilieninhalt 
und die Lagerungsverhältnisse der Rupbachthaler Orthocerassehiefer findet man 
in der bereits citirten Abhandlung im Jahrbuch der geolog. Landesanstalt f. 1883.

Man kann sowobl im Rupbachthale ais auch bei Cramberg 
und Balduinstein zwei durch verschiedene Faunen cbarakterisirte 
Zonen von Orthocerassehiefer unterscheiden: 1. eine tiefere mit 
verkalkten und 2. eine obéré mit verkiesten Petrefaeten. Auf 
ersterer bant die Grube ’Königsberg■. Fur sie sind bezeich- 
nend grosse (bis mehrere Fuss lang werdende) Exemplare von 
OrAocerae triangulare und crowtrn, grosse Phragmoceren und Cyr- 
toceren, sowie Gonatiten aus der Verwandtechaft von eubnautiUnus 
und latescptatue. Auf der zweiten Zone dagegen baut die Grube 

Langscheid«, und fur sie, die eine selir viel reichere Fauna 
einsebliesst, sind bezeiebnend : Goniatitee verna-rhenanu«, Jugleri, 
nttatu« und circumjiexifer, Bactritee carinatue und Schlotheimi, 
Orfhocerat commutatum und rapiferme, Spirifer linguifer, Retzia 
noremplicata u. s. w.*)

Ais sehr charakteristisch und durch die ganze Schichtenfolge 
des Orthocerasscbiefers bindurchgehend wären endlieb noch Ten- 
taculiten zu nennen, die hie und da in solchen Mengen auftreten, 
dass tormliche Tentaculitenschiefer entstehen.

Der mitteldevonische Plattenkalk (tmy) besteht aus sehr 
dünnplattigen, sebiefrigen, dunkelblauschwarzen Kalksteinen. die 
indess órtlich auch durch compactere, aber ebenfalls dunkelgefärbte 
Kalksteine vertreten werden können. Ais typische Localität fur 
diese, erst durch die Arbeiten der geologischen Landesanstalt vom 
Stringocephalenkalk abgetrennten Kalksteine kann Holzheim im 
Aarthale (Blatt Limburg) angesehen werden.

Der Plattenkalk tritt im Bereiche des Blattes ûberall da auf, 
wo die unmittelbare Unterlage des Stringocephalenkalks blossgelegt 
ist; so besonders an der Lahn unterhalb Diez, nördlich vom Ost- 
portale des Fachinger Tunnels, wo der fragliche Kalk in einein 
alten Steinbruche sehr gut aufgeschlossen ist. Ausserdem aber 
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tritt derselbe in der Diezer und Altendiezer Gegend in Folgę 
kleiner Schichtenfalten auch innerbalb des Stringocephalenkalks 
selbst auf; so im S. der Petrikirche bei Diez (auf der recbten 
Lahnseite) u. s. w. Bei Auli (Blatt Limburg) sind statt der piat- 
tigen mehr massige, korallenreiche Kalksteine entwickelt. Endlich 
wurde typischer Plattenkalk auch in der Schalsteinpartie des 
Forstortes Anholder (unweit Schönborn) beobachtet. Abgesehen 
von den Korallen (besonders Favositiden) bei Auli haben sich 
Versteinerungen in dem in Rede stehenden Gestein im Gebiete 
unseres Blattes bis jetzt nicht gefunden.

Der Stringocephalenkalk (tmk) besteht aus dichtem, meist 
bellfarbigem, indess zuweilen auch bunt oder in Folgę eines Bitumen- 
gehaltes rauchgrau gefärbtem, in dicke Bankę abgesondertem Kalk- 
Stein, sowie aus porös-drusigem, graugelblichem oder — in Folgę 
feinvertheilter Manganoxyde — scbwärzlichem Dolomit ohne deut- 
lich erkennbare Schichtung. Der letztere löst sich bei eintretender 
Verwitterung vielfach zu einer graulichweissen, tuffartigen Masse 
auf, und es sind namentlich derartig beschaffene Partien, in denen 
hie und da Korallen und kleine Brachiopoden zu finden sind, ohne 
dass dieselben indess irgendwo in solcher Arten- und Induviduen- 
zahl vorhanden wären wie bei Villmar (Blatt Limburg). Im festen 
Kalk wurden Versteinerungen (Eawsto, Amplexus, Atrypa reticu- 
laris, Rhynchonella parallelepipeda) überhaupt nur an einem einzigen 
Punkte, auf der rechten Lahnseite oberhalb Fachingen, in einem 
schmalen, zwischen grossen Diabasmassen liegenden Kalklager 
beobachtet. Wie überall im Stringocephalenkalk, so sind auch im 
Bereiche unseres Blattes höhlenförmige Auswaschungen im Gestein 
eine gewöhnliche Erscheinung. Man trifft dieselben, zum Theil 
mit Letten oder auch mit Tertiärkies erfüllt, besonders auf der 
Nordseite der zwischen Diez und Fachingen liegenden Lahnschlinge, 
einem Ihalstiicke, welches ganz im Stringocephalenkalk liegend, 
aile Eigentbümlichkeiten eines Kalkthales aufweist.

Bei Balduinstein und im S. von Fachingen tritt der Strin- 
gocephalenkalk nur in schmalen Lagern iin Schalstein, zum Theil 
in mehrfacher Wechsellagerung mit diesem auf. Besonders inter- 
essant ist in dieser Hinsicht das Profil unter der Schlossruine 

2



IR Blatt Schaumburg.

Balduinstein. Der die Ruine tragende Fels besteht zu oberst aus 
Kalk, — darunter liegt eine ca. 5 Meter mächtige Kalk-Porphyr- 
breccie, unter dieser ein fast wie massirer Porphyr aussebendes 
Lager von dichtem Porphyrtuff; dann wiederum ein Lager von 
unreinem Kalkstein. und darunter endlich Schalstein.

Bei und unterhalb Diez wird der Stringocephalenkalk in 
grossen Steinbröchen, hauptsächlich znr Dar steli ung von gebranntem 
Kalk. gewonnen.

Die Schalsteine (tms) stellen deutlich geschichtete Tuff- und 
Breccienbildungen des Diabases und diesem nahestender Eruptiv- 
gesteine dar und sind thonig-kalkige, bald deutlich klastische, bald 
mehr dichte, aus Diabas-, Schiefer־ und Kalkfragmenten sowie aus 
FeldspathkSmern oder -Krystallen bestehende Gesteine von 
wecbselnder chemischer Zusammensetzung. Ihre Fârbung ist grau- 
grûn, aber mitunter auch roth, violett oder gelblich. Vielfach wird 
das Gestein von einem Netzwerk von Kalkspathadern durchzogen, 
wie denn ftberhaupt ein Gehalt an kohlensaurem Kalk eine grosse 
Rolle zu spielen pflegt und örtlich so zunehmen kann, dass das 
Gestein in unreinen Kalkstein übergeht. Derartige Kalklager treten 
im Bereich des Blattes in der Umgebung von Fachingen und Bal- 
duinstein vielfach auf. Sie sind, wo sie grössere Mächtigkeit er- 
langen, auf der Karte (mit der Signatur tmsk) besonders aus- 
gezeichnet worden. An vielen Orten schliesst der Schalstein Ver- 
steinerungen, namentlich Bruchstücke von Korallen und Stromato- 
poren ein; so im Bereiche unseres Blattes am steilen linken Ge- 
hangę der Lahn unterhalb Fachingen und an der Felswand gleich 
östlicb von der Ruine Balduinstein, woselbst das Gestein bis kopf- 
grosse Exemplare von Favosite«- und Monficuhpora-Arten, Stromato- 
poren, Helioliten u. s. w. enthâlt.

Besonders gute Aufschlûsse bieten für den Schalstein ausser 
den beiden eben genannten Stellen die hohen, schroffen Abhânge 
an der Labn unterhalb Balduinstein. Hier, wie an vielen Stellen, 
sind dem Gestein zahlreiche Lager von Diabas eingeschaltet, die 
oft mit Druckschieferung versehen, sich vom Schalstein kaum 
trennen lassen. Bemerkenswerth ist auch das Vorkommen ein- 
zelner Fragmente von Lahnporphyr im Schalstein dieser Gegend.
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Ais Contactbildungen des Schalsteins mit dem Stringocephalen- 
kalk, aber auch inmitten des Schalsteins selbst — wahrscheinlich 
auch in diesem Fallé in Folgę von Verdrängung ursprünglich vor- 
bandener kalkiger Einlagerungen — treten vielfach Rotheisen- 
steinlager auf, die, wo sie eine grössere Mächtigkeit erlangen, 
in die Karte eingetragen worden sind. Die Hauptpunkte, wo 
derartige Eisensteine abgebaut werden, liegen im Bereiche des 
Blattes Schaumburg im S. von Fachingen (Grube »Aurora« u. s. w.), 
sowie östlich von Balduinstein.

Wie die Diabase von Tuff- und Triimmerbildungen begleitet 
zu werden pflegen, so gilt dasselbe von den porphyrischen, von 
C. Koch unter dem Namen Lahnporphyr zusammengefassten Ge- 
steinen. Solche Gebilde sind auf der Karte ais »Schalstein und 
Schiefer des Lahnporphyrs« (tmP) bezeichnet und stellen 
schiefrig-conglomeratische, den Schalsteinen des Diabase z. Th. 
recht ähnliche, aber im Unterschiede von den letzteren zahlreiche 
Bruchstücke von Porphyr einschliesseude Gesteine von stets mehr 
oder weniger intensiv rother Färbung dar. Im Bereiche unseres 
Blattes treten derartige Gesteine in Begleitung des Lahnporphyrs 
in der Gegend von Diez und Fachingen, bei Heistenbach, im 
Thaïe zwischen Gambach und Auli, auf der rechten Seite der 
Lahn oberhalb der Mündung des Daubachthales (zwischen Fachingen 
und Balduinstein), bei Fachingen und Balduinstein auf. Ein sehr 
grobconglomeratisches, hierher gehöriges Gestein steht auf der 
Höhe im S. von Fachingen, an dem nach Birlenbach führenden 
Fahrwege, dicht neben einem kleinen Basaltgange an. Sehr inter- 
essant ist auch ein breccienförmiges Gestein, welches zur Zeit der 
Kartirung (1883 und 1884) im S. von Balduinstein in einem klei- 
nen Steinbruch, am Fahrwege nach der Schaumburg entblösst 
war und aus eckigen Bruchstücken von verschiedenen Porphyr- 
abänderungen und Stringocephalenkalk — letzterer zum Theil mit 
deutlichen Korallen — bestand. Durch eine sehr gleichförmig 
dichte Beschaffenheit, ansehnliche Hartę und schwach prismatische, 
senkrecht zur Schichtung stehende Absonderung ist ein Tutflager 
bemerkenswerth, welches am oberen Ausgange des Dorfes Balduin-

2*  
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stein, gleich unterhalb des die Chaussée Aberscbreitenden Âquäductes 
aufgeschlossen ist. Obwohl auf den ersten Blick einem massigen, 
krystallfreien Porphyr ähnlich, stellt das dunkel violettrothe Ge- 
stein nacb der mikroskopischen Untersuchung des Herm K. Lossf.n 
dennoch einen eeliten Porphyrtuff dar.

Das Oberdcvoil tritt im Gebiete des Blattes Schaumburg 
nur in einem schmalen, sich von Birlenbach Ober Schloss Schaum- 
burg nach Steinsberg z.u erstreckenden, die Mitte der Balduin- 
steiner Muldę einnebmendem Zuge auf, der sich aus Knollen- 
kalken, Cypridinenschiefer und Schalsteinen zusammensetzt.

Der Knollenkalk (toK) stellt einen hellfarbigen bis weissen, 
mehr oder weniger schiefrigen Flaser- oder Nierenkalk dar. Dieser 
Kalkstein tritt nur in ganz beschränkter Verbreitung in der Um- 
gebung des Schlosses Schaumburg auf, wo er auf der Nordseite 
des Schlossberges, in der Chausseeschlinge ûber dem Thalbofe 
gut zu beobachten ist.

Der Cypridinenschiefer (toc) ist ein milder, dünnblät- 
teriger Schiefer von intensiv rother, grünlicher oder gelblicher 
Fârbung, der als ganz besonders charakteristisches Leit-Fossil 
Abdrücke und Steinkerne der kleinen Entomis (Cypridina) serra- 
tostriata enthâlt. Gute Aufschlûsse dieses Schiefers fehlen im 
Bereicbe unseres Blattes; immerhin aber ist derselbe gegenüber 
dem Thalhof, gleich im O. des Blattes Schaumburg, und an 
anderen Stellen gut zu beobachten.

Oberdevonischer Schalstein (tos) begleitet den Cypri- 
dinenschieferzug auf beiden Seiten. Er schliesst mehrfach wenig 
mâchtige Kalksteineinlagerungen (tosk) und stellenweise Versteine- 
rungen ein. So fand sich im S. des Schlosses Schaumburg, am 
Sûdabhange des nach Balduinstein gehenden Thâlchens ein deut- 
liches Exemplar der fur das Oberdevon so bezeichnenden Korallen- 
gattung Phdlippsastraea.

Verwerfungen sind in den devonischen Schichten des Blattes 
Schaumburg in sehr grosser Zahl vorhanden uud konnten z. Th. 
mit aller Sicherheit nachgewiesen werden.

A or allen treten Querwerfungen stark hervor. Dieselben 
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gehören einem System nordwestlich (in hora 10—122/ו) streichender 
Spalten an, welches ja in Gestalt mehr oder minder mächtiger 
Quarzgänge auch im südlichen Taunus sowie iin ganzen westlich 
anstossenden Gebiete bis an den Rhein sehr entwickelt ist. Zu 
diesen Verwerfungen gehört besonders die grosse Zerreissungslinie, 
die aus der Gegend von Catzenelnbogen auf dem südlichen 
Nachbarblatte Rettert über das ganze Blatt Schaumburg verfolgt 
wurde und als »Rupbachspalte« bezeichnet werden könntet Ganz 
besonders deutlich tritt dieselbe bei Catzenelnbogen hervor, wo 
die verticale Verschiebung au der Bruchlinie jedenfalls ihren 
höchsten Betrag erreicht, da hier der Taunusquarzit fast unmittel- 
bar mit mitteldevonischem Schalstein, Porphyr und Kalk zusammen- 
stösst. Aber auch im W. des Rupbachthales ist die Verwerfung 
an dem plötzlichen Abschneiden des Orthocerasschiefers und der 
sehr mächtigen, ihm eingeschalteten Grünsteinlager sehr deutlich 
zu erkennen. Weiter nördlich, in der Gegend von Holzappel, setzt 
die fragliche Dislocation, wie es scheint, auch dem grossen Holz- 
appeler Gangzuge, der von hier aus über den Rhein hiniiber bis 
tief in den Hunsrück fortsetzt, ein Ende. Noch weiter nördlich 
schneiden an ihr die grosse Quarzitmasse des Höchst, sowie, in 
der äussersten NW.-Ecke der Kartę, bei Daubach, ein anderer 
auf das Blatt Ems fortsetzender Zug von Coblenząuarzit ab. Ais 
der stehengebliebene Flügel dieser grossen Dislocation ist das 
westliche, aus Hunsrückschiefer, Unteren Coblenzschichten und 
Coblenz-Quarzit bestehende Gebirgsstück zu betrachten, ais der 
gesunkene dagegen das östliche, aus jttngeren Unterdevon- und 
Mitteldevonbildungen zusammengesetzte Gebirgsstück. Bemerkens- 
werth ist das Auftreten einiger grösserer Basaltmassen auf dieser 
Bruchlinie in der NW.-Ecke der Kartę, wie auch auf dem Nach- 
barblatte Montabaur.

Andere, kürzere, der Rupbachspalte mehr oder weniger parallèle 
Brüche treten besonders zahlreich in der Gegend zwischen Balduin- 
Stein und Fachingen auf. Sie sind, ebenso wie eine zwischen 
Wasenbach und Schônborn zu beobachtende Querverwerfung, eine 
von Auli über Hambach auf das Blatt Girod fortsetzende Störungs- 
linie und eine von Obernhof nach der grossen Basaltmasse des 
Buchenkopfes verlaufende und den Holzappeler Gangzug verwer- 
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fende Zerreissung, in ihrem Verlaufe aus der Kartę zu ersehen. 
Es verdient ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass — âhnlich 
wie bei der Rupbachspalte — auch bei der in der Gegend von 
Balduinstein und bei Hambach auftretenden Verwerfung der ôstliche 
Gebirgstheil der gesunkene ist.

Neben diesen Querwerfungen sind im Kartengebiete aucb 
zahlrciche streichende Verwerfungcn vorbanden. Eine solche bez. 
eine Uebersehiebung ist in der Gegend von Giershausen anzu- 
nehtnen, da hier der Coblenz-Quarzit des Ilerrnwaldes auf lângere 
Erstreckung unmittelbar an Hunsrückschiefer zu grenzen scheint. 
Eine andere mues zwischen Laurenburg, Cramberg und Balduin- 
stein mit der Grenze der Unteren Coblenzschicbten gegen Ober- 
coblenz-, und weiter nach O. zu gegen Mitteldevonschîchten zu- 
sammenfallen. Denn auch zwischen Laurenburg und Balduinstein 
fehlt zwischen Unteren und Oberen Coblenzscbichten jede Spur 
von Coblenzquarzit, und ôstlich Balduinstein fehlt zwischen den 
Unteren Coblenzschicbten und dem Mitteldevon nicht allein der 
genannte Quarzit, sondem auch der ganze hangende Theil der 
Obercoblenzschichten sowie der Orthocerasschiefer. Zwischen Cram- 
berg und Fachingen wird die fragliche Uebersehiebung von einer 
ganzen Reihe von Querverwerfungen durebsetzt und verworfen 
und damit der wiebtige, übrigens auch durch die auf den Nachbar- 
blâttern gemachten Erfahrungen bestâtigte Beweis geliefert, dass 
die in dieser Gegend des Schiefergebirges auftretenden Querver- 
werfungen im Allgemeinen jünger sind als die Lângsverwerfungen. 
— Zwei andere streichende Stôrungslinien müssen den Zug von 
Hunsrückschiefer begrenzen, der im S. von Wasenbach inabnormer 
Weise inmitten Obérer Coblenzschichten zu Tage tritt. Auch der 
Holzappeler Gangzug scheint mit einer streichenden Verwerfung 
zusammenzufallen, wie dadurch angedeutet wird, dass die in der 
Umgebung von Holzappel auftretenden Partien am Coblenzquarzit 
im N. mit Schiefern zusammenstossen, die ganz den Charakter 
des Hunsrückschiefers besitzen.

Eine spiesseckige Verwerfung von einiger Bedeutung 
endlich setzt gleich oberhalb der alten Holzappeler Hütte auf. 
Sie bedingt eine Zerreissung der hier auftretenden Porphyroid- 
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und Quarzitzüge sowie auch des Holzappeler Gangzuges selbst. 
Sie ist in Folgę dessen unter Tage schon lange bekannt.

Tertiär.
Wie in den Erläuterungen zum Blatte Limburg näher ans- 

geführt ist, wurden die Tertiärbildungen des unteren Labngebietes 
in einem ausgedehnten Süsswassersee abgelagert, dessen Spiegel 
hoch iiber den heutigen Thalsohlen lag. In Folgę dessen erscheinen 
die Tertiärablagerungen unseres Blattes überall auf der Höhe des 
Plateaus und steigen daselbst, wie im N. vom Bärenbacher Hofe 
unweit des Ostrandes der Kartę, bis über 1100 Fuss auf. Andererseits 
beträgt die tiefste Grenze, bis zu welcher die Tertiarschichten im 
Bereiche unseres Blattes hinabsteigen, nicht ganz 400 Fuss (so beson- 
ders im Thaïe östlich Balduinstein). Diese Thatsachen kônnen ent- 
weder so gedeutet werden, dass der Boden des Limburger Tertiâr- 
sees sehr beträchtliche Niveauunterschiede aufwies; oder man muss 
— was wohl das Wahrscbeinlichere ist — annehmen, dass in nach- 
tertiârer Zeit noch erhebliche Schichtensenkungen eingetreten sind.

Die Tertiarschichten nehmen im SO. des Blattes, auf dem 
Plateau im S. der Lahn, nicht unansehnliche Flächenräume ein. 
Ausserdem treten sie auch in der âussersten NO.-Ecke der Karte 
und mit ein paar kleineren Partien in der Gegend von Holzappel 
auf. Sie bestehen, wie im ganzen Gebiete des Limburger Beckens, 
aus Gerôll- und Kiesschichten, Thon und Thonsand und Eisen- 
steinen.

Die Gerôll- und Kiesabsâtze (bs) bestehen ganz über- 
wiegend aus weissen Quarzkieseln von Nuss- bis Faustgrôsse und 
darüber. Die drusige, krystallinische Beschaffenheit vieler dieser 
Gerôlle zeigt, dass ihr Materiał besonders von zerstôrten Quarz- 
gângen herstammt. Andere harte Gesteiue, wie Quarzit, Kiesel- 
schiefer u. dergl., kommen nur sehr selten vor. Meistens wechseln 
grôbere Kiesschichten mit Lagen von weissem Sand ab, doch so, 
dass nur ausnahmsweise mâchtigere Zonen von reinem Sand auf- 
treten. Vielfach sind die fraglichen Ablagerungen durch Eisenoxyd 
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gelbrotli gefarbt, wie z. B. in den tiofen Wasserrissen östlich 
Balduinstein. Oertlich kann der Eisengehalt sogar so zunehmen, 
dase äusserst feste, durch Brauneisenstein verkittete Kieselbreccien 
entstehen, die der Verwitteruug besonders lange widerstehen und 
daher in losen Blôcken über die ganze Gegend verbreitet sind.

An mehreren Punkten sind in den in Rode stebenden Ab- 
lagerungen Kies- und Sandgruben angelegt, so am Fahrwege von 
Fachingen nach Diez, auf dem Karlskopfe im O. und auf der 
Ilôbe im W. des Schlosses Schaumburg, auf der bewaldeten Kuppc 
sûdôstlieh flolzappel u. s. w.

Thon und Thon sa nd (bth) tritt ira Bereiche des Blattes 
nur vereinzelt, wie besonders in den Hohlwegen im N. von 
Altendiez zu Tage und besteht, wie ûberall, ans weisslichen oder 
rôthlichen zâhen Letton ohne deutliche Schichtung.

Tertiâre Brauneisensteine und Braunsteine endlich 
sind fast allenthalben anzutreffen, wo Tertiärablagerungen über dem 
Stringocephalenkalk auftreten. Sic stellen sehr un regel massige, 
meist wenig ausgedehnte, wenn auch oftmals sehr mâchtige Aus- 
füllungen schlotten- oder trichterformiger Vertiefungen im Aus- 
gehenden des Kalkes dar. Im Bereiche des Blattes Schaumburg 
treten derartige Vorkommen in der Gegend von Altendiez und 
Ileistenbach, zwischen Hambacb und Gôckingen (Bl. Litnburg) 
sowie zwischen Fachingen und Birlenbach auf.

Diluvium.
Die Diluvialbildungen besitzen im Gebiete des Blattes Schaum- 

burg eine nicht unansehnliche Verbreitung und nehmen namentlich 
auf dem Plateau im NO. der Section grössere, zusammenhangende 
Flâchen ein. Sie setzen sich aus Diluvialkiesen und Sanden und 
aus Lehm- und Lôssablagerungen zusammen.

Die diluvialen Kiese und Sande (di) geben sich allent- 
halben als Absâtze der Flüsse aus der Zeit eines ehemaligen hôheren 
allgemeinen Wasserstandes zu erkennen. Sie treten auf beiden Seiten 
des Lahnthales und des unteren Gelbachthales auf mehr oder 
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weniger deutlichen Terrassen auf, die — wie bei Cramberg und 
Scheid — oft mehrere 100 Fuss über der jetzigen Thalsohle 
liegen. Von Laurenburg abwärts sind mehrere solche, in ver- 
schiedener Höhe übereinanderliegende Kies-Terrassen entwickelt.

Im Gegensatz zu den fast nur aus Quarzkieseln bestehenden 
weissen Tertiärkiesen sind die Diluvialkiese von sehr gemischter 
Zusammensetzung und weisen eine Musterkarte aller möglicher, 
im Lahn-, Diii- und Taunusgebiete auftretender Gesteine auf. 
Wenn darin stellenweise weisse Quarzkiesel eine grosse Ilolle 
spielen, so kann das bei der Nähe und grossen Verbreitung tertiärer 
Kiesablagerungen nicht befremden. Die grossie Ausdehnung be- 
sitzen die fraglichen Absätze bei Heistenbach sowie zwischen Diez 
und Birlenbach.

Berg-Lehm und Löss id) nehmen den bei weitem grössten 
Theil des auf das Diluvium entfallenden Flächenraums der Section 
ein. Der Löss stellt bekanntlich einen ungeschichteten, feinerdigen, 
etwas kalkhaltigen, hie und da schneckenführenden Lehm dar. 
In dieser Gestalt erscheint derselbe am Gehänge des Lahnthales 
westlich Diez, sowie in bedeutenderer Höhenlage auf dem Plateau 
in der Umgebung von Altendiez, zwischen Heistenbach und Ham- 
bach, zwischen Balduinstein, Steinsberg und Wasenbach, sowie 
hie und da in der Gegend von Schönborn, Gutenacker, Seelbach 
Holzappel und Hirschberg. In den meisten Fällen aber entfernen 
sich die auf dem Plateau auftretenden Lehmablagerungen durch 
zurücktretenden Kalkgehalt, eine Beimengung von Sand und grö- 
beren Gesteinsfragmenten und weniger feinerdige Beschaffenheit 
vom typischen Löss. Der Zusammenhang mit diesem ist aber ein 
so inniger, dass es sich nicht ais ausführbar erwieś, die geschiebe- 
freien, lössähnlichen Partien von den unreineren Lehmpartien zu 
trennen. Es lässt sich nur soviel sagen, dass die letzteren haupt- 
sächlich an das Plateau gebunden sind und im Allgemeinen urn 
so unreiner zu werden scheinen, je höher sie liegen, während Ab- 
lagerungen vom Charakter des typischen Lösses vorwiegend die 
tieferliegenden Theile der Gehänge, namentlich in den grösseren 
Thälern, zu bedecken pflegen,
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A lin vin ni.
Die Alluvialbildungen haben int Bereiche des Blattes Sohaum- 

burg bei der itn Allgemeinen grossen Enge der Thäler nur eine 
geringe Verbreitung. Es wurden unterschieden Aulehm, Alluvionen 
der Thalebeuen und alluvialer Kalktnô’.

DerAu lehm (aZ) istein meist dunkler, etwas bituminôser, kalk- 
armer Lehmboden, der sich in Ausweitungen oder Buchten der 
grösseren Flussthâler findet und dessen Höhenlage ûber dem 
jetzigen Ueberschwemmungsniveau auf ein im Vergleich zu den 
tiefergelegenen Thalablagerungen etwas höheres Alter hinweist. 
Es gehören hierher die lebmigen Abeätze im Lahnthal unterhalb 
Diez tind Fachingen.

Die Alluvionen der Tbalebenen (a) nebnien die tiefst- 
liegenden, eine mehr oder weniger horizontale Flâche darstellenden 
Theile der Thalsohlen ein, welche bei eintretendem Hochwasser 
noch jetzt unter Wasser gesetzt werden, nnd besteben aus kiesigen 
oder sandigen Absätzen.

Alluvialer Kalktuff oder -Sinter (ak) endlicb wurde 
im Bereiche des Blattes nur an einer einzigen. ganz heechränkten 
Stelle, am AVege von Balduinstein nach Cratnberg, ôstlich vont 
Cramberger Tunnel, in ziemlicher Hôhe über der Lahn beob- 
achtet.

Eruptivgesteine.
Inter detn Natnen Lahnporphyr (Pa) wurden, ähnlich wie 

auf den Blättern Limburg, Kettenbacb und Eisenbach, auch hier 
quarzarme, den Fichtelgebirger Keratopbyreu Glmbel s nahe- 
stehende Porphyrgesteine bezeichnet, die in einer dunkelbraun- 
oder violetrothen, seltener dunkelgrun oder schwärzlich gefârbten 
Grundmasse zahlreiche, meist nur kleine Krystalle von rôthlichem 
Orthoklas, aber keinen oder nur sehr sparsanten Quarz enthalten. 
Mikroskopisch ist auch etwas Hornblende vorhanden. Der Kiesel- 
säuregehalt dieser Gesteine, ais dereń Typus der bekannte braun- 
rothe Porpbyr von Diez gelten kann, beträgt meist 67 bis 68 pCt. 
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Gewöhnlich sind die in Rede stehenden Gesteine stark zerkliiftet 
und auf den Kluftflächen mit starken Eisenoxyd-Ausscheidungen 
bedeckt, welche örtlich so zunehmen und das ganze Gestein durch- 
dringen können, dass unreine Rotheisensteine entstehen. Mitunter 
treten auf Klüften auch Carneol-Ausscheidungen auf.

Der Lahnporphyr bildet nach den bisherigen Erfahrungen 
stets lager- und decken- oder stockförmige Massen, aber keine 
eigentlichen Gänge. In den meisten Fallen wird er von breccien- 
artigen Bildungen begleitet, die tbeils an den Rändern der Porphyr- 
vorkotnmen, theils auch mitten im massigen Porphyr auftreten. 
Das Letztere ist zuweilen in solchem Maasse der Fali, dass da- 
durch der Porphyr fast ganz den Charakter eines ächten Eruptiv- 
gesteins verliert.

Das grossie im Karten-Gebiet auftretende Vorkommen von 
Porphyr liegt zwischen Fachingen und Diez und bildet nur das 
Westende der grossen, wesentlich auf Blatt Limburg fallenden, 
Diezer Porphyrmasse. Andere, diesem Vorkommen petrographisch 
ähnliche liegen zwischen Fachingen und Balduinstein, in der Um- 
gebung von Balduinstein selbst, im W. von Altendiez und bei 
Heistenbach. Weiter sind die in der Gegend von Steinsberg auf- 
tretenden Porphyrvorkommen zu nennen, unter welchen das an- 
sehnlichste die schöne, aus einem feinkörnig-dichtem, krystallarmem 
Gestein bestehende Kuppe des Steinsberger Kopfes bildet.

Ebenfalls von sehr dicht-felsitischer, fast pechsteinartiger Be- 
schaffenheit und dunkelgrüner oder violetschwarzer Färbung sind 
die kleinen Porphyrpartien am Thalrande südlich Hausen (bei 
Balduinstein^) und am Nordabhange der Tertiärkuppe westlich vom 
Thalhofe. Durch eine stark breccienartige Beschaffenlieit endlich 
ist die kleine Kuppe auf der Höhe südlich Fachingen, in der 
Nâhe des dort aufsetzenden kleinen Basaltganges ausgezeichnet.

In grosser Anzahl treten im Bereiche der Osthälfte des Blattes 
ais lagerförmige Einschaltungen in den mitteldevonischen Ablage- 
rungen Diabase auf. Es sind das bekanntlich alte basische 
Eruptivgesteine, die aus einem plagioklastischen und einem augi- 
tischen Gemengtheil, sowie aus Magnetit, Apatit und einem grün- 
färbenden, aus der Zersetzung des augitischen Bestandtheils her- 
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vorgegaugenen Minerai (Viridit) bestehen. Die Diabase sind 
im Gebiete der Section nur selten körnig entwickelt. Zu diesen 
Kôrnigen Diabasen (D') gehôrt besonders das mâehtige, ain 
Nordrande des südlichen Zuges von Orthocerasschiefer entwickclte, 
hie und da sehr grobkôrnig werdende Lager. Die meisten Diabas- 
vorkommen des Blattes sind vielmehr Dichte (Dd) Diabase oder 
D i a b as-Man d el s t ei n e. Die letzteren treten in grosser Mannig- 
faltigkeit und in zum Tlieil durch Druckschieferung selir verân- 
derter Bcschaftenheit im Rupbachthale, sowie zwischen diesem und 
Balduinstein auf. Ein sehr dunkelfarbiger, durch mehr oder 
weniger zahlreichc. der Grundinasse eingehettete Augitkrystalle 
ausgezeichneter dichter Diabas besitzt eine grôssere Verbreitung 
in der Gegend zwischen Fachingen und Langenscbeid und tritt 
in zwei Lagern auch zwischen Schloss Schaumburg und Balduin- 
stein auf.

Auch ini Unterdevon kommen Diabase vor, wenn auch weit 
seltener als im Mitteldevon. Ein typischer Kôrniger Diabas mit 
gedrângten, schmalen Plagioklasleisten wurde unweit Giershausen 
beobachtet, wâhrend ein anderes, ziemlich mâchtiges Lager von 
graugrünem, kalkspathreicbem, durch grôssere Plagioklaseinspreng- 
linge porphyrartigem Diabas ain Abhange des Bremberger Waldes 
zur Lahn (zwischen Obernhof und Laurenburg), über der Eisen- 
bahn, in nâchster Nâhe des dortigen Porphyroidschiefers, auf- 
geschlossen ist.

Sehr eigenthümlich beschaffen und bis jetzt in der unteren 
Lahngegend vereinzelt dastehend ist das auf der Karte als Augit- 
Diorit-Porphyrit (Pta? bezeicbnete Gestein, welches unweit des 
Ausganges des Rupbachthales, gleicb oberhalb der Grube Mühl- 
berg« auftritt und sich in hohen pfeiler- bis obeliskâhnlichen 
Klippen über den Thalgrund erhebt. Dieses mâehtige Lager lâsst 
sich einerseits bis an die Rupbachspalte verfolgen, an welcher es 
ôstlich von Gutenacker mit einer ansehnlichen kuppenfôrmigen 
Erhebung endigt; andererseits setzt es über die Lahn hinüber 
und bildet auch im Norden derselben eine bolie aus dem Gebüsch 
aufragende Klippe. Das grünlichschwarz, grünlichgrau oder 
schmutzig rothgrau gefarbte, sehr feste, stellenweise plattig abge- 
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sonderte Gestein besteht aus einer feinkörnigen, durch Viridit ge- 
färbten Grundmasse, in welclier einzelne grössere, leistenförmige, 
mitunter parallel geordnete Krystalle von Plagioklas, dunkelgrüne 
Hornblende, Augit und Spuren von Magnetit eingebettet sind. 
Seine besondere Eigenthümlichkeit erhält das über 60 pCt. Kiesel- 
säure besitzende Gestein durch die gleichzeitige Anwesenheit von 
Augit und Hornblende, von welchen Gemengtheilen bald der eine, 
bald der andere, zumeist aber die Hornblende überwiegt*).

*) Vergl. die Beschreibung, die Schauf [Verh. naturh. Ver. Rheinl.-Westf. 
XXXVII, 1880, S. 17], und die Partial-Analyse, die Hii.ber [N. Jahrb. f. Min. 
1879, S. 128] von diesem Gesteine gegeben haben. (Lossen bezeichnet dasselbe 
als Palâoporphyrit oder Palâodiorit.)

Basait. Die hierhergehörigen Gesteine des Blattes Schaum- 
burg sind, soweit sie untersucht sind, sâmmtlich Feldspath- 
Basalte (Bf). Im Ganzen sind im Bereiche des Blattes folgende 
15 Basaltvorkommen bekannt:

1. Die grosse Basaltinasse des Mühlenberges nördlich 
Geilnau. Dieselbe besteht aus zwei getrennten Massen: einer 
grôsseren, flach nach S. geneigten Decke, die aus dichtem, olivin- 
reichem, säulenförmig abgesondertem Basait besteht, und einer 
dieser aufgesetzten Kuppe, die aus schlackig-porôsem, mühlstein- 
artigem Basait (Bf ) zusammengesetzt ist.

2. Die grosse, ausgezeichnet säulenförmig abgesonderte, aus 
dichtem, olivinreichen Gestein bestehende Masse der Schaumburg. 
Dieselbe wird hie und da von tuffigen und breccienartigen Bil- 
dungen begleitet.

3. Das kleine, aus kugelig abgesondertem Basait bestehende 
Küppchen, welches am N.-Abhange des Schaumburger Schloss- 
berges liegt.

4. und 5. Die Kuppen des Burgkopfes bei Biebrich und im 
Dorfe Gutenacker, beide aus dichtem, nicht sehr olivinreichem, 
säulenförmig gegliedertem Basait bestehend.

6. und 7. Die schônen Basaltberge des Dielkopfes und Buchen- 
kopfes auf der rechten Seite des Gelbachthales, gegeniiber Etters- 
dorf und Isselbach, aus dichtem Basait zusammengesetzt.
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8. Das sich nur wenig Ober seine Umgebung erhebende, 
schinale, langgestreckte, zwischen Stalli hofen und Daubach liegende 
Vorkoinmen von dicbtem Basait.

9. Das kleine, aus porôs-schlackigem Basait besteliende, am 
Rande vielfache Einschlüsse von Sehiefer und Grauwacke ein- 
schliessende KOppchen im N. von Horbach.

10. und 11. Die im NW. von Daubach und NO. von Etters- 
dorf, hart am Nordraude der Karte auftretenden, zum überwiegenden 
Theile auf die Blâtter Girod und Montabaur fallenden Basait- 
massen.

12. Das kleine, ôstlich Ettersdorf in den Feldern gelegene 
KOppchen, aus an fremden Einschlûssen ungemein reichem Gestein 
bestehend.

13. Die kleine, sich kugelig auflôsende, am Wege von Geilnau 
nach Holzappel anstehende Partie.

14. Die kleine, ebensowenig wie die vorige über die ürn- 
gebung aufragende Partie im Domanialwalde ôstlich Hirschberg.

15. Der auf der Hôhe südlich Fachingen liegende, in hora 12 
streichende Basaltgang ; dicht, aber stellenweise von tufhgen 
Massen begleitet, die ausser Scbieferfragmenten auch vereinzelte 
Tertiârkiesel enthalten.

Basalttuff (tB) kommt im Bereiche des Blattes an mehre- 
ren Stellen vor. Derselbe wurde beobachtet:

1. Am rechten Gehânge des Kiesbaches bei Geilnau, wo er 
eine ziemlich betrâchtlicbe, aus der Thalsohle bis zu ansehnlicber 
Hôhe am Gehânge ansteigende, woblgeschichtete, zahlreiche, z. Th. 
rothgebrannte Bruchstücke von Sehiefer und Grauwacke ein- 
schliessende Masse bildet.

2. Am Ostrande der Basaltkuppe des Buchenkopfes bei 
Isselbach.

3. Am Südende der grossen Basaltmasse des Buchenkopfes 
bei Hübingen.

Auch an den beiden zuletztgenannten Punkten ist das Gesteiu 
deutlich gescbichtet.
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Bimssteinsand (βΤ) tritt im Bereiche des Blattes nur in 
sehr beschränkter Weise in dessen nordwestlichem Theile, in der 
Gegend zwischen Horbach und Ettersdorf auf. Er bestebt, wie 
überall in dieser Gegend, aus deutlich geschichteten Anhäufungen 
loser Bimssteinstückchen von verschiedener Grosse, denen stets 
mehr oder weniger zahlreiche kleine, flachę, graue Schieferstückchen 
(sogenannte Schülfer) beigemengt sind. Auf den Nachbarblâttern 
Girod, Ems und Montabaur tritt der Bimssteinsand in sehr viel 
grôsserer Verbreitung auf.

Nutzbare Mineralien und Gesteine.
Bearbeitet von A. Schneider.

Von nutzbaren Gesteinen ist zunâchst der Basait zu er- 
wâhnen, der seiner grossen Zàhigkeit wegen vielfach Verwendung 
findet. Die Sâulenbasalte (Schauinburger Schlossberg) werden zu 
Grenz- und Abweisesteinen, die plattenförmigen und unregelmâssig 
brechenden Stücke zu Pflastersteinen hergerichtet, wahrend der 
Abfall und der Kleinschlag ein geschâtztes Materiał zur Beschotte- 
rung der h ahrstrassen liefern. Dem letztgenannten Zweck dienen 
auch der Porphyr, der Diabas und der Quarzit.

Grauwacke, Thonschiefer und die festeren Schalsteine 
werden als Mauersteine verwendet, ein Theil der letzteren wird 
mittelst Hammer und Meissel zu Werksteinen weiter verarbeitet.

In technischer Beziehung von grôsserer Bedeutung ist der in 
der Lmgegend von Diez anstehende Stringocephalenkalk, 
der in grossen Mengen als Zuschlag beim Eisenhüttenbetrieb Ver- 
wendung findet und dessen geschlossen vorkommende Bânke als 
Marmor gewonnen werden.

Der Dachschiefer wird bei den Bergwerksmineralien Er- 
wâhnung finden.

Bezüglich dieser Mineralien, welche nur auf Grund berg- 
rechtlich erworbener Verleihungen gewonnen werden dürfen, und 
der Belegenheit ihres Vorkommens ist Folgendes zu bemerken:

Das Gebiet des Blattes Schaumburg liegt fast ganz im Berg-
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revier Diez, Nur ani nördlichen Rand verursacht die Grenzlinie 
des Kreises Westerburg an drei Stellen unbedeutende Ausschnitte, 
welche zum Bergrevier Dillenburg gehören.

Die für das Blatt in Betracht kommonden verleihbaren Mine- 
ralien und Gesteine lassen sich in folgende drei Gruppen zu- 
sammenfassen:

1. Blei-, Silber-, Kupfer-, Zinkerze, gangfbrmig auf- 
tretend,

2. Li sen- und Manganerze, meist lagerartig rorkoni- 
inend, und

3. Dachsch iefer, in Lagern brechend.

Zur ersten Gruppe gehóren folgende Bergwerke*):
»
Leopoldine Louise- b. Obernhof, 

 ,Oranien« daselbst״
»Peter« bei Weinähr,
Wilhelm Friedrich« daselbst, 
Bernshahn« daselbst, 

»Steinriss« bei Obernhof,
Neuberg״ bei Schloss Langenau, 
x\nna bei Hübingen, 
Beschertglück' bei Dies,

- Silberfeldchen bei Hübingen, 
»Gossengraben bei Gackenbacb, 
Sedan H bei Horbacb, 
Kablberg« bei Giershausen, 
Mühlreinsfeld« bei Ettersdorf,

Holzappel· bei Ilolzappel, verliehen auf allé Mineralien,
»
»
»

»
»
»
»
»
»
»
»
»
»

» »»
» Pb, Ag, Cu, 1

Pb, Ag, Cu, ׳1
» Pb, Ag, Cu, Zn,
» Pb, Ag, Cu, l
» Pb, Ag, Cu, Zn,
» Pb, Ag, Cu, Zn,
» aile Mineraliien,

Pb, Ag, Cu, Zn,
» Pb, Ag, Cu, Zn,
» Pb, Ag, Cu, Zn,
» Cu, Zn,
» Pb,
,Pb <־

die den Gegenstand der*) Wegen der Wicbtigkeit der Vorkommen sind
Verleihungen bildenden Mineralien hinter dem jeweiligen Bergwerksnamen spe- 
cieli angegeben unter Benutzung der auch auf den Kartenblättern eingeführten 
Abkûrznngen. Es bedeuten demnach:

Pb = Bleierze,
Cu = Kupfererze,
S ־ Schwefelkies,

Ag = Silbererze, 
Zn = Zinkerze, 
Fe = Eisenerze, 

Mn = MaDganerze.
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»Neufeld« daselbst, verliehen
»Rückerhang« bei Seelbach, » 
»Glückaufll« bei Bieberich, »

auf Pb, Ag,
» Pb, Ag, Cu,
» Cu, s.
»
»

Die genannten Vorkommen setzen einen Theil jener Gangzüge 
des unteren Lahn-Gebietes zusammen, welche in bergbaulicher 
Beziehung eine grosse Bedeutung erlangt haben. Wenckenbach*)  
hat aus den daseibst aufsetzenden Gângen sieben Züge zusammen- 
gestellt. Ohne die Richtigkeit dieser »versuchsweisen Gruppirung« 
(S. 107) hier erôrtern zu wollen, sei nur bemerkt, dass der wich- 
tigste Gangzug des Blattes die Gruben »Holzappel«, »Leopoldine 
Louise«, »Peter«, »Wilhelm Friedrich«, und »Bernshahn« umfasst 
und in südwestlicher Richtung im Bereiche der Blâtter Ems und 
Dachsenhausen seineFortsetzung findet. Im Hangenden dieses Zuges 
ordnen sich die Gange der Gruben »Oranien», »Steinriss« und »Neu- 
berg« zu einem Zug, wâhrend im Liegenden der nâchste Zug durch 
die Gange von »Anna«, »Beschertglück« und »Buchholzberg«, ein 
weiterer durch die Vorkommen von »Silberfeldchen« und »Gossen- 
graben«, ein dritter durch die Gange von »Sedan II«, »Mühl- 
reinsfeld« und »Neufeld« gebildet wird. Dieser sowohl, wie der 
Gangzug »Anna-Beschertglück« können nach SW. weiter verfolgt

*) Odernheimer, Dag Berg- und Hüttenwesen im Horzogthum Nassau, 1865.

werden.
Das Charakteristische der Gangbildung ist, dass die Gange mit 

wenigen Ausnahmen sowohl dem Streichen wie dem Einfallen nach 
mit den Gebirgsschichten zusammenliegen, demnach zu den Lager- 
gângen zu zählen sind. Ihr Hauptstreichen liegt in hor. 4, das Ein- 
fallen ist ein südôstliches. Das Nebengestein wird aus Grauwacken- 
schiefer, Grauwacke und Thonschiefer des Unterdevons gebildet.

Die Ausfüllungsmasse der Erzgânge besteht im Allgemeinen 
aus silberhaltigem Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies und Spath- 
eisenstein, zu welchen noch Schwefelkies und Fahlerze hinzu- 
treten, sodann aus Quarz als Gangart. Kalkspath und Bitterspath 
finden sich nur in Klüften, welche die Gangmasse quer durch- 
setzen. Die Struktur der Gange ist meistens eine massige, seltener 

Band Γ. S. 104 ff.

3
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wird eine streifenformige oder bandartige Anordnung der Ans- 
fhllungsmasse beobachtet, Die Erze kominen in grösseren oder 
kleineren Partien derb oder in der Gangart eingesprengt vor, 
Drusenbildungen sind selten. In oberen Teufen finden sich die 
ans der Einwirkung der Atmosphärilien auf die Gangtnasse bervor- 
gehenden Umwandlungsproducte, nämlich Brauneisenstein, Weiss-, 
Grön- und Braunbleierz nebst amorphem kohlensaurem Bleioxyd, 
in geringerer Menge Bleiritriol und Hornblei, kohlensaures Zink- 
oxyd, sowie Malachit und Kupferlasur.

Die Salbänder sind in der Regel deutlich entwickelt. nur da, 
wo die Gange rauh und vertrümert sind, erscheinen sie mit dem 
Nebengestein verwachsen. Oefter werden Trfimer des Neben- 
gesteins im Gangraume angetroffen ; dieselben bekunden dann aufs 
Deutlichste die Gangnatur der fraglicben Lagerstätten.

Eine Einwirkung des Nebengesteins auf die Gangbildung ist 
in sofern zu erkennen, ais — wie der Holzappeler Bergmann sich 
ausdrückt — edles (d. i. mildes, gebräches Schiefer-) Gebirge 
unedlen Gang macht.■ Am edelsten und mächtigsten zeigen sich 
die Gänge da, wo sie zwischen Grauwackenschieferschichten liegen, 
während rauhe Grauwacke den Gang zusammendriickt und milder 
Thonschiefer die Erzfuhrung verschlechtert.

Die Grube Holzappel׳<, welche ûber 150 Jahre im Be- 
trieb steht und früher die erste Stelle unter den Erzgruben des 
Lahn-Tbales einnahm, jetzt aber von den Gruben Mercur« bei Ems 
und Friedrichssegen bei Oberlahnstein öberflügelt worden ist, hat 
vier grössere Gänge und mehrere Nebentrümer aufgeschlossen. 
Von den Erstgenannten besitzen drei parallèles Streichen und haben, 
vom Hangenden nach dem Liegenden zu aufgeführt, folgende 
Namen :

1. der Weisse Gebirgs-Gang,
2. der Hauptgang,
3. der Liegende Gang oder Liegendes Trum.

Der vierte Gang durchsetzt die Gebirgsschichten in diagonaler 
RicbtuDg und heisst Quergang.

Der Weisse Gebirgs-Gang fuhrt ais Gangart das sogen.
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»Weisse Gebirge*)«,  welches hier aus einem weisslich grauen, 
kalkigthonigen, talkerdehaltigen Gestein von geringer Festigkeit 
besteht, das zuweilen von Quarzadern durchzogen wird, an einigen 
Stellen geringe Mengen eines weisslich grünen, dnrchscheinenden, 
talkartigen Minerais ausgeschieden enthält, im Uebrigen aber er z- 
leer ist. Seine Mächtigkeit beträgt 0,6 bis 1,5 Meter, sein Ein- 
fallen 50 bis 55° in SO.

*) Die Natur desselben ist nicht völlig aufgeklärt. Neue Untersuchangen 
welche die Ansichten Bauer’s und v. Groddeck’s vervollständigen dürften, sind 
gegenwärtig bei der geologischen Landesanstalt im Gange.

3*

Der Hauptgang liegt etwa 8 bis 12 Meter im Liegenden 
des Weissen Gebirgs-Ganges, ist 0,6 bis 1,2 Meter mächtig und 
fällt wie der vorige mit durchschnittlich 52 Grad nach SO. ein. 
Er ist 2200 Meter weit im Streichen verfolgt und bis zu einer 
örtlichen Teufe von 442 Metern nachgewiesen. Der Aufschluss ist 
aus fünf in verschiedenen Teufen eingetriebenen Stolln und weiter 
durch elf Tiefbausohlen bewirkt. Der in 95,9 Metern Meereshöhe 
am rechten Ufer der Lahn bei Laurenburg angesetzte und in NW. 
eingetriebene Adelheid-Stolln hat bis zum Hauptgang eine Lange 
von 1730 Metern und bringt eine Teufe von 180 Metern ein. Die 
elfte Tiefbausohle liegt 170,2 Meter unter Normal-Null, die Grube 
Holzappel erreicht also unter den drei benachbarten, grossen Erz- 
gruben (Mercur — 301,7 Meter, Friedrichssegen — 241,0 Meter 
gegen NN.) die geringste absolute Teufe. Von einigen Verwer- 
fungen, welche später erwähnt werden, abgesehen, zeigt der Gang 
eine grosse Regelmässigkeit.

Der Liegende Gang oder das Liegende Trum setzt 10 
bis 12 Meter im Liegenden des Hauptganges auf, ist 0,3 Meter 
mächtig und hat nahezu dieselbe Aufschlusslänge, ist aber nur 
stellenweise bauwürdig.

Der Quergang ist nur in dem Baufelde der beiden Haupt- 
schächte, des Stephan- und des Mittelschachtes, also nordöstlich 
von der Mitte des Gesammt-Aufschlusses, bekannt. Er streicht 
aus dem Liegenden her in hor. 2. 1, fällt mit 75 Grad in OSO. 
und ist 0,5 Meter mächtig. Bei einer Aufschlusslänge von 200 Metern 
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durchsetzt er in seinem südwestlichen Tlieil das liegende Trum 
und den Ilauptgang, ist aber nur im Liegenden derselben bau- 
wftrdig. Er ist hSuflg durch einen Lettenbesteg vom Neben- 
gestem getrennt.

Von den nicbt sebr bâufîg auftretenden Verwerfungsklüften 
sollen nur die sogen. Morgendliche und Abendliche Haupt- 
kluft, sowie das sog. Faule Gebirge Erwähnung finden. Das 
Störungsgebiet der beiden erstgenannten Klüfte wnrde im Adelheid- 
Stolln angefahren. Dieselben baben ost-westlicbes Streichen mit ge- 
ringer Convergenz in O. und fallen südlich mit 52 bzw. 75 Grad ein. 
Das nordóstlicb der Klüfte gelegene Gangstüek bat eine Lange 
von 640 Metern; das zwiscben den Klüften befindliche Stück von 
40 Metern Länge ist durch die Morgendliche Hauptkluft um 
140 Meter ins Liegende geschoben, während die Abendlicbe Haupt- 
kluft eine weitere Verschiebung ins Liegende um 100 Meter bewirkt.

Das Faule Gebirge ist eine in der südwestlichen Gangpartie 
auftretende Kluft, welche bor. 5, 1, also spitz gegen den Gang 
streicht und 60 Grad südöstlich fällt. Der Gang schleppt sicb 
eine Strecke weit mit derselben und wird dadurcb 10 Meter weit 
ins Liegende gezogen.

Ausser diesen Störungen im Streicben sind aucb solche im 
Einfallen zu beobacbten. Die drei parallelen Gänge werden durch 
sogenannte Bankę, das sind flach liegende Partien der Gang- 
spalte, ins Hangende verschoben.

Durch zwei, aus dem Adelheidstolln ins Liegende eingetriebene 
160 Meter lange Querscbläge sind ausser einigen erzleeren Gang- 
trümern noch zwei weitere sogenannte Weisse Gebirgsgänge, 
welche allé in den Schichten des Nebengesteins liegen, durch- 
fabren worden.

Die Grube Leopoldine Louise« bei Obernhof haut 
auf der sûdwestlichen Fortsetzung der Holzappeler Gange, die 
Betriebe beider Gruben sind aber durch ein zwischenliegendes 
120 Meter langes taubes Stück des Hauptganges von einander 
getrennt. Die Gangbildung ist auf eine Lange von 1200 Metern 
bekannt, von welcher etwa die Hâlfte bauwürdig ist. Die Erz- 
mittel baben geringere Lange wie auf Grube Holzappel, die Erz- 
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führung ist nahezu die gleiche, mir treten hier die Kupfererze 
etwas mehr hervor, namentlich im Liegenden Gang, welcher des- 
halb auch Kupfertrum genannt wird. Seine Entfernung vom Haupt- 
gang hat sich hier auf 18 bis 20 Meter vergrôssert. 3 Meter im 
Hangenden des Weissen Gebirgsganges ist hier noch ein vierter 
paralleler Gang bekannt geworden, das sogenannte Hangende 
Trum. Es ist 1000 Meter lang aufgeschlossen, aber mit Ausnahme 
einiger Bleierzmittel wenig bauwürdig befunden worden. Mit dem 
von SO. querschlägig hergeholten 800 Meter langen Tiefen Lahn- 
Stolln sind weitere Gange nicht durchfahren worden.

Die Störungen der Gangbildung sind ähnlicher Art, wie auf 
Grube »Holzappel«. Die Verwerfungsklüfte fallen südlich ein und 
bewirken eine regulâre, aber relativ geringe Verschiebung nach 
dem Liegenden der Gange. Auch die Bankbildungen sind vor- 
handen. Sie haben grôssere Diinensionen wie auf jener Grube, 
bewirken aber hâufig ein Mâchtigerwerden und Anreichern der 
gestauchten Erzmittel.

In der Grube »Peter« bei Weinâhr sind durch einen vom 
Gelbach-Thal in NW. getriebenen, tiefen Stolln sechs Gangtrümer 
durchfahren, welche aile hor. 4. 2. streichen, 45° südôstlich einfallen 
und in den Gebirgsschichten liegen. Die Trümer folgen, vom 
Hangenden nach dem Liegenden und horizontal gemessen, in Ent- 
fernungen von 53, 42, 18, 12 und 35 Metern aufeinander. Nur 
auf dem zweiten und fünften Trum sind Aufschltisse vorhanden. 
Der hangendste oder Weisse Gebirgs-Gang führt an seinen beiden 
Begrenzungsflâchen Quarzschniire mit eingesprengtem Kupferkies, 
Blende und Bleiglanz. Der zweite und vierte Gang führen Kupfer- 
erze, der fünfte Gang ist 0,2 bis 0,3 Meter mâchtig und führt 
derbe Blei- und Kupferze. Die Aufschlüsse sind nicht ausreichend, 
um eine Identifizirung der Gange mit denjenigen von »Leopoldine 
Louise« und »Holzappel« auszuführen.

Der Gang der Grube »Wilhelm Friedrich« soll dem 
zweiten Gang von »Peter« entsprechen. Er ist in alten Bauen 
aufgeschlossen und stand über 1 Meter mâchtig an.

Der im Hangenden des Holzappeler Zuges aufsetzende Gang 
der Grube »Oranien« ist 0,3 bis 0,6 Meter mâchtig, streicht den 
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Holzappeler Gängen parallel und fallt in SO. ein. Im Neben- 
gestem tritt der Thonschiefer etwas mebr hervor. Dor Gang, 
welcher Anfangs der sechsziger Jahre bebaut worden ist, führt 
Bleigl anz und Zinkblende, bat aber wenig bauwflrdige Stellen.

2,5 Kilometer im Liegenden des Holzappeler Zuges sind in 
der Grube נ Anna bei Winden fhnf Gänge nachgewiesen worden, 
welche in hor. •1 bis 5 streichen. sfldöstlich 45° einfallen und mit 
den Gebirgsschichten gehen. Dieselben liegen, vom Hangenden 
nach dem Liegenden zu, in horizontalen Abstânden von 20, 
35, 16 und 19 Metern. Sie sind durch zwei in 319,6 bezw. 
294,4 Metern Meereshóhe im nordöstlichen Thaleinschnitt angesetzte 
Stalin aufgeschlossen, wobei sich ergab, dass der hangendste Gang 
in obérer Teufe 1,5 Meter mâchtig ist, mit Quarz durcbwachsene 
Zinkblende und Sclinfirchen von Bleiglanz führt, nacb der Teufe 
aber reinere Erze in geringerer Mächtigkeit scbüttet. Der zweite 
Gang ist 0,2 bis 0,3 Meter mâchtig, führt Bleiglanz nebst sehr 
silberreichen Fahlerzen und wird desbalb auch Silbertrum genannt. 
Der dritte Gang, in sfldwestlicher Richtung den längsten Aufschluss 
mit 230 Metern besitzend, ist 1 Meter mâchtig und seine Ausfüllungs- 
masse zeigt den Charakter des »Weissen Gebirges«, welches in 
der östlichen Partie von Quarzadern durchzogen wird und an den 
Salbändern kurze, bauwürdige Mittel von Bleiglanz und Blende 
führt. Nach SW. verlieren sich die Erze und der Quarz, wâhrend 
die Mâchtigkeit des Weissen Gebirges betrâchtlich zunimmt. Der 
vierte Gang ist 0,2 bis 0,3 Meter mâchtig, führt Quarz, Bleiglanz, 
Zinkblende und stellenweise Kupferkies. Sein 150 Meter langes 
Erzmittel bildet den mittleren Theil des Baufeldes. Der liegendste 
Gang endlich ist 0,3 Meter mâchtig, führt ebenfalls mit Quarz 
verwachsene Zink- und Bleierze, scheint aber nach der Teufe nicht 
niederzusetzen. Sein 126 Meter langer Aufschluss liegt auf dem 
ôstlichen Flügel des Baufeldes.

Neben den durch Klüfte verursachten Querverwerfungen sind 
auch hier Bankbildungon vorhanden, welche Verschiebungen der 
Gange von 15 bis 20 Metern bewirken und im Verein mit dem 
erwâhnten Weissen Gebirge die vollstândige Analogie der Lagerungs- 
Terhâltnisse mit denjenigen des Holzappeler Gangzuges beweisen. 
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Die Aufschlüsse, welche der aus dem Gelbach-Thal von SO. 
hergeholte tiefe Ferdinandstolln gebracht hat, haben wenig 
befriedigt. Derselbe, in 133,7 Metern Meereshöhe angesetzt, 
ist in querschlägiger Ricbtnng bis unter den oberen Betrieb 
1100 Meter lang geworden, und hat auf diesem Wege dreizehn 
Quarztrümer, von denen drei bleierzführend sind, durchbrochen.

In der auf demselben Gangzug liegenden Grube »Gossen- 
graben« bei Gackenbach sind in drei Stolln drei Gänge aufge- 
schlossen. Der hangendste Gang, im Stolln III anstehend, ist 
2,5 Meter mächtig, streicht in hor. 2 und fällt 51° ostsiidöstlich 
ein. Er führt Quarz und am Liegenden etwas Zinkblende, ver- 
drückt sich aber nach NO. bald zum Besteg. Der zweite Gang 
folgt 40 Meter im Liegenden des ersten, ist 200 Meter weit über- 
fahren, streicht in seiner südlichen Partie hor. 1—2, in der nörd- 
lichen hor. 3 und fällt auch OSO. ein. Er bildet zwei 0,5 bis 
0,9 Meter mächtige Erzmittel von zusammen 100 Meter bauwiirdiger 
Lange und führt Quarz, Bleiglanz und Zinkblende. Der liegendste 
Gang, 40 Meter weiter zurück liegend, ist im Stolln III ais Besteg 
angefahren, streicht hor. 3 und fällt 35° in SO. 40 Meter süd- 
westlich vom Anfahrungspunkt bildet derselbe ein Bleiglanz füh- 
rendes, bauwürdiges Mittel. Klüfte bringen Verwerfungen, 
rauhe Bankę Verdrückungen hervor. Das Nebengestein besteht 
aus Grauwackenschiefer.

Trotzdem die Gange in NO. convergiren und ein von den 
bisher beschriebenen etwas abweichendes Streichen besitzen, folgen 
sie der Hauptsache nach den Schichten des Nebengesteins.

Auf den übrigen vorher genannten Gruben sind bedeutendere 
Aufschlüsse nicht vorhanden.

Die zweite Gruppe der Bergwerks-Mineralien umfasst die 
Eisen- und Manganerze.

Sie zerfallen in drei Unterabtheilungen, deren erste durch die 
Rotheisenerze, die zweite durch die Brauneisenerze, beide 
in regelmâssigen Lagern auftretend, und die dritte durch die 
Mangan-Eisenerze von unregelmässig nesterfôrmiger Lagerung 
gebildet wird.
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Die Vorkonimen der ersten und dritten Abtheilung unseres 
Blattes liegen auf dem södwestlichen Ende jenes langgestreckten, 
von Wetzlar bis unterhalb Diez reichenden Gebietes mittel- und 
oberdevonischer Gesteiue, welches durcli die in ihm auftretenden 
Eisen- und Manganerzlagerstätten fiir den Bergbau eine so grosse 
Bedeutung erlangt hat.

Zur ersten Abtheilung gehören die Rotheisenerzgruben Schauin- 
burg (Districteverleihung), Gerieht , »Aurora«, Friedrich', 

lleinrichshofl’nung , Dörn , Eisensegen , י Hack , Kochsheek«׳, 
Eisenzeche , »August , Philippszeche׳, Grünerhügeb , ־> Wolfs- 

kopi , Wilhelmsglflck , Juraberg«, Habenscheid und Rothen- 
acker , allé bei Schloss Schaumburg, Rothenberg׳ bei Hof Bär- 
bach und Gabelstein bei Cramberg.

Von diesen bilden die Łager der Gruben Rothenacker«, im 
Juraberg׳ und »Wolfekopf den Beginn eines Rotheisenerzlager- 

zuges, der in NO. auf eine Lange von .5,4 Kilometern nachgewiesen 
und in den Erläuterungen zu Blatt Limburg S. 26 ff. beschrieben 
worden ist. Die mittlere Partie des vorliegenden Stückes fiihrt 
sehr edlen Rotheisensteiu von 0,5 bis 1,2 Meter Mâchtigkeit und 
48 bis 50 pCt. Eisengehalt. Das Hangende besteht ans gelb- 
grauem, mitteldevonischem Thonschiefer, der mehr oder weniger 
ausgebleicht erscheint, das Liegende aus grauem, festem Schalstein.

Ein zweiter Zug von geringerer Erstreckung, aber grosser 
bergbaulicher Wichtigkeit wird durch die nördlich gelegenen Gruben 

Uack , Eisensegen«, Heinrichshoffnung«, Friedrich und die 
im Liegenden derselben befindlichen Lager von »Schaumburg«, 

Gerieht« und >Aurora« gebildet. Das Streichen der Hauptlager 
geht in hor. 3 bis 4, das Einfallen betrâgt 40 bis 45° in SO. 
Das 400 Meter weit überfahrene Lager von ;Eisensegen״ ist 1 bis 
2 Meter mächtig, verstârkt sich aber stellenweise bis zu 5 Metern. 
Es ist im Susanna-Stolln bis zu einer Teufe von 100 Metern bau- 
wftrdig nachgewiesen. Die obéré Partie ist gebrâch, nach unten 
nimmt der Kalkgehalt zu und das Lager wird entsprechend fester. 
Der Eisengehalt betrâgt 40 bis 42 pCt. Der ôstliche Flûgel des 
Lagers zeigt in der 52 Meter-Sohle Umbiegungen nach N. und 
W., sowie kleinere Mulden und Sattelbildungen. Das Neben- 
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gestein wird durch Schalstein gebildet, der im Hangenden weiche, 
im Liegenden aber feste Beschaffenheit zeigt.

Auch das Lager der Grube »Friedrich« tritt im Schalstein 
auf, der an einigen Stellen im Liegenden durch Thonschiefer er- 
setzt wird. Bemerkenswerth ist die Sattelschwenkung im Zusammen- 
hang mit Störungen im östlichen Lagertheil. Das Streichen des- 
selben biegt aus hor. 3. 4 in weiter Curve über N. in N W. und 
w. um, das anfänglich südöstliche Einfallen geht in ôstliches und 
nördliches über. Der nördliche Flügel des so gebildeten Sattels 
ist abgerissen und 40 Meter weit nach N. geschoben, wird seiner 
getrennten Lage und seines steilen nördlichen Einfallens von 80° 
wegen von den Bergleuten »Alter Gang« genannt und setzt an 
einer mit 60° in SO. einfallenden, liegenden Schichtungskluft ab. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass hier eine von den wenigen, im 
Gebiet der Eisensteinlager nachgewiesenen Faltenverwerfungen 
vorliegt.

Die Mâchtigkeit des Lagers betragt durchschnittlich 2 Meter, 
sein Eisengehalt steigt bis zu 52 pCt. j niinmt aber nach der 
Teufe ab.

Die Lager der im Liegenden dieses Zuges begründeten Gruben 
»Aurora«, »Gericht« und »Scbaumburg« (Victorholz) haben eben- 
falls Schalstein, der im Hangenden und Liegenden zuweilen mit 
!,honschiefer wechselt, ais Hauptnebengestein, wie der Aufschluss 
von Grube »Aurora« zeigt. Sie streichen hor. 5 bis 6 und fallen 
mit 45° in SO. Die Mâchtigkeit betragt 1 Meter, weiche aber in 
»Victorholz« bis zu 3 Metern anwâchst. Auch zwischen den Lagern 
von »Aurora« und sGericht« legen sich einige in hor. 5 streichende 
Hache Klüfte an, weiche die obéré Partie von »Gericht« etwas nach 
dem Liegenden zu drângen. Der liegende Schalstein in Grube 
»Victorholz« ist sehr eisenschüssig, sodass die Abtrennung des 
Rotheisensteins oft sehr schwierig wird. Der bessere westliche 
Lagerflügel liefert Eisenstein von 45 pCt. Metallgehalt.

Das bauwürdige Niedersetzen zunâchst der Lager von »Aurora«, 
»Gericht« und »Victorholz« bis zur Hauptthalsohle ist durch den 
am benachbarten linken Lahn-Ufer angesetzten und durch die 
liegenden Schichten in SO. - Richtung eingetriebenen Fachinger
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Erbstollu nachgewiesen. Derselbe bat folgende Gesteine durch- 
fahren :

Porphyr................................................ 113 Meter
Stringocephalenkalk........................... 636 »
Blauer Thonschiefer..................................29 »
Rother Thonschiefer............................ 55 »
Kluft mit Letton und Kalkspath . 4
Rother Thonschiefer.................................. 66 »
Schalstein........................................... 10
Blauer Thonschiefer............................ 20 »
Rotbeisenerzlager der Gr. ׳Gericht 1
Fest er Schalstein ais Hangendes.

Der in ca. 110 Metern Meereshohe angesetzte Stolln bat bis 
zum ersten Anbieb des Lagers cine Lange von 1046 Metern, bringt 
bis zum Vereinsschacht der Gruben Aurora und Gericht׳ eine 
Teufe von 141 Metern und bis zum Louiscnschacbt der Grube 
Friedrich׳ eine solche von 142 Metern ein. Nach dem Lager 

der Grube Eisensegen ist ein 600 Meter langes Flügelort pro- 
jectirt, welches den dortigen Susanna-Stolln urn 61 Meter unter- 
fahren, demnach eine Gesammtteufe von 160 Metern daselbst ein- 
bringen würde. — Der Aufhieb aus der Erbstollnsohle nach dem 
genannten Vereinsschacht auf dem Lager von ׳Gericht« hat er- 
geben, dass dasselbe auf dieser Strecke durch drei aus rauhem 
Schalstein bestehende Bankę urn 11 bezw. 20 und 15 Meter nach 
dem Liegenden zu verschoben wird. Diese Störungen sah man 
früher ais durch Deckelklüfte verursacht an.

Isolirt von diesen Vorkommen, und zwar in der letzten Scbal- 
steinpartie des Lahnthales, liegt das Lager der zur Districtsverleihung 

Schaumburg gehörigen Grube ׳Gabelstein׳ bei Cramberg. Das- 
selbe hat festen Thonschiefer zum Hangenden und festen Schal- 
stein zum Liegenden, ist Ober 1000 Meter weit nachgewiesen, 
streicht hor. 3. 4, fallt südöstlich mit 45° ein und ist 0,5 Meter 
mächtig. Sein Gebalt an Eisen beträgt 45 pCt. Der liegende 
Schalstein zeigt nach der Teufe zu Uebergänge in Diabas.

Es reihen sich an die Vorgenannten noch die Lager der 
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Bergwerke: »Altewiese« und »Mühlberg IL· bei Hof Bärbach, 
»Nina« und »Rosenfeld« bei Schönborn, »Anholder« und »Wilhelms- 
segen« bei Biebrich, »Pankenseig« und »Borngarten« bei Wasen- 
bach und »Ovid« bei Fachingen an, welche zwar noch im Schal- 
stein auftreten, dereń Materiał aber schon durch die Uebergânge 
des Rotheisensteins in Brauneisenstein den Einfluss des benach- 
barten Schiefergebirges auf die Erzführung erkennen lâsst. Sie 
sind sâmmtlich unbedeutend.

Die Bergwerke der zweiten Unterabtheiluug, deren Verleihun- 
gen auf Brauneisenerz begründet wurden, sind folgende: »Franz«, 
»Sadowa«, »Dragonerstück«, »Dachs», »Frühling«, »Hahnstein«, 
»Hiob« und »Jacob II« bei Schönborn und Biebrich, »Häuser- 
walds, »Trieb« und »Meffert« bei Bremberg, »Karolinę II« bei 
Gutenacker, »Prinz Carl« und »Saalscheid« bei Seelbach, »Hellborn« 
bei Eschenauerhof, »Westings« und »Imberg« bei Daubach, 
»Grabenheck« und »Hallenstein« bei Hambach, »Verboteneheck«, 
»Kennelgraben« und »Krug« bei Heistenbach, und »Kieselpinge« 
und »Forst« bei Fachingen. Die genannten Vorkornmen bilden meist 
unbedeutende Lager zwiscben den Grauwacken- und Thonschiefer- 
schichten. In Grube »Dragonerstück« ist in 20 Meter Teufe das 
irn Thonschiefer eingeschlossene Lager 2 Meter inächtig und fällt 
südöstlich mit 35 θ ein.

Mehr gângförmigen Charakter zeigen die in der Grauwacke 
aufsetzenden Brauneisenerzvorkommen der Bergwerke »Güll« bei 
Bremberg, sowie »Schäferberg« und »Schäferberg II.« bei Kirchähr.

Von ungleich grösserer bergbaulicher Wichtigkeit wie die 
eben genannten, sind die Vorkommen der dritten Unterabtheiluug. 
Auf ihnen sind begründet die Eisen- und Manganerzbergwerke: 
»Höhe«, »Erz«, »Bodenstein«, »Rothenberg«, .»Félix«, »Hes- 
senstein«, »Reh«, »Ruhr« und »Schlange« bei Hambach, 
»Speyer«, »Casimir«, »Neuer Königsberg«, »Düppel«, »Oranien- 
stein«, »Beckert«, »Heinrichsfund«, »Mittelweg«, »Marie« und 
»Heeins« bei Heistenbach, » Altestrasse«, »Langenbach«, »Erz- 
grube«, »Altenberg«, »Seit«, »Andreasberg«, »Wilhelm 13«, »Schön- 
stein«, »Steinacker« und »Landgraben« bei Altendiez, »Steinwald«, 
»Bonifaciue«, »Hüferich«, »Trompeter« und »Anton« bei Diez,
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Erzplatz , Nicolaus , Leckerfeld ■·, Kahlbergsumfang׳, Keh 
uiid · Ileinrichsfund« bei Birlenbach und Fachingen, Fürchte- 
gott«, Ludwig«, »Bangertsdell«t, Welschenberg«, »Gagern ,

Schwalbenstein , Waldgarten -, Kissel , Braunerrain«, Feld- 
cben und Hatchen« bei Balduinstein.

Die Vorkommen sind von tertiâren Thonen begleitet und 
haben fast ausnahmslos dolomitischen Stringocephalenkalk, dessen 
riöhlen und Mulden in grôsseren oder kleineren Nestern sie aus- 
fïlllcn, zum Liegenden. Die Erznester liegen nur selten direct 
auf dem Kalk, gewôhnlieh sind sie durcb eine dönne Thonschicht, 
welche aber auch flber 1 Meter mächtig werden kann, von dem- 
selben getrennt. Den hangenden Thonen von gelber, rother und 
brauner Farbę bind oft mehrere Meter starkę Schichten von Kies 
und wasserreichen Sandschiehten eingelagert. Gegenbeziehungen 
zwischen der Lagerstätte und dem liegenden Kalk sind insofern zu 
erkennen, ais an den Stellen, an welchen die Dolomitisirung des 
Kalksteins am weitesten vorgeschritten und derselbe stark zer- 
klüftet ist, wie südôstlieh von Fachingen, die Erzablagerungen 
reicher und mächtiger auftreten, wo dagegen der Kalk mehr mas- 
sige Bankę bildet und die Dolomitisirung schwächer auftritt, wie 
westlich und nordwestlich von Diez und ôstlich von Balduinstein, 
die Erze ärmer werden und die Ablagerungen oft ganz fehlen. 
Ein Durchschnittsprofil ergiebt folgende Schichten und Dimensionen:

Dammerde und Lehm . .
Kiesgerölle...........................

. . 1,5 Meter
. . 4,0 »

Bunte Thone...................... . . 15,0 »
Erzlager........................... . . 2,0 »
Thonschicht...................... . . 0,5 »
Dolomitischer Kalkstein.

Die Erzablagerung lässt sich ais ein Brauneisensteinvorkommen 
auffasseu, dessen Mangangehalt oft sehr zurücktritt, wie dies bei 
Balduinstein, bei Hambach und theilweise bei Altendiez zu beob- 
achten ist, oft aber auch vorherrschend wird, wie bei den Birlen- 
bâcher Lagern und in Grube Waldgarten bei Balduinstein. 
Der MetaUgehalt beträgt 45 pCt. Die etwas ärtneren Lagerstätten 
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in der NO.-Ecke des Blattes fiihren mehr Thoneisenstein und 
Sphärosiderit.

Die dritte Gruppe der Bergwerksmineralien wird durch die 
im Bezirke des vormaligen Herzogthums Nassau verleihbaren Dach- 
schieferlager gebildet. Es gehören hierher die Bergwerke: »Rothen- 
berg« und »Reichenberg« bei Isselbach, »Anton II«, »Gutehoff- 
nung IV«, »Gelbach« und »Dabach« bei Ruppenrode, »Heilborn«, 
»Vv ilhelmy« und »Philipp« bei Hübingen, »Ommelbach«, »Neue- 
hoffnung«, »Berzelius« und »Mönchsheck« bei Weinähr und Obern- 
bof, »Hermannszeche«, »Wingertsberg II«, »Emma« und »Häu- 
serhof« bei Bromberg, »Horschberg«, »Kellersberg«, »Jacobsgrube«, 
»Tliielmannsfreude«, »Herres« und »Scheibelsberg« bei Biebrich, 
»Schiefer«, »Steckenberg«, »Wenk«, »Markloff«, »Gülsgrube«, 
»Rupbach«, »Langscheid«, »Seelacker« und »Wilhelrnsgrube« bei 
Gutenacker, »Heinrich«, »Oscar«, »Friedrichssegen«, »Wilhelmine« 
und »Carolus« bei Steinsberg, »Mühlberg«, »Königsberg«, »Schöne- 
aussicht«, »Lahnberg« und » Augustenglück« bei Gutenacker, »Schie- 
ferstein«, »Erdmann«, »Stemberg«, »Neuersegen«, »Hilfe Gottes«, 
»Morgenstern«, »Blauenstein«, »Gabelstein«, »Noll«, »Scheuer« 
und »W ilhelmssegen II« bei Cramberg, »Neuerwald« und »Cle- 
mens« bei Langenscheid, »Heinrich V« und »Wilhelminę VI« bei 
Fachingen, »Gnade Gottes« bei Balduinstein, »Heickhaus« bei 
Wasenbach und »Bär« bei Schönborn.

Der Hauptbetrieb findet auf den Gruben bei Balduinstein, 
Cramberg und in dem zwischen Steinsberg und Gutenacker hin- 
ziebenden Rupbachthal statt. Die Dachschiefer der Grube »Gnade 
Gottes« bei Balduinstein zeichnen sicb durch schöne blaue Farbę, 
diinne Spaltbarkeit und ebene Flächen aus, während die Dachschiefer 
des Rupbachthales mehr gelblichgraue Farbę, dafür aber sehr 
grosse Haltbarkeit besitzen und ein weites Absatzgebiet erobert 
haben.

Urn welche Zeit innerhalb des Blattes der Bergbau seinen 
Anfang nahin, ist nicht mit Sicherheit festzustellen; jedenfalls boten 
die zu Tage ausgehenden Bleierzgänge den ersten Anlass zu 
Bergbauversuchen, welche für die Gruben »Anna«, »Gossengraben«,
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Leopoldine Louise , HoIzappeL-, Silberfeldchen , Wilhelm 
Friedrich«, Oranien und >Steinriss· etwa in die Mitte des vorigen 
Jabrhunderts zu legen sind. 1743 erfolgte die Verleihung der 
Berechtigung fflr die Grafschaft Holzappel und bald nachber wurde 
der Sophienstolln ais erster Ban der Grube begonnen. 1751 trat 
die Prinzessin Leopoldine Louise von Nassau-Oranien ais Mit- 
gewerkin ein; 1766 wurde der Karlstolln, 1 772 der Eleonorestolln, 
1776 der Josefstolln, 1778 der Wilhelmstolln und 1785 der Adel- 
heidstolln begonnen, welch letzterer nach drciundvierzig Jahren 
den Gang erreichte. 1844 wurde der Stephanschacht und etwa 
acbt Jahre spâter der Mittelschacht niedergebracht.

Nächst dem Bleierzbergbatt nimmt der Dachschieferbergbau 
die älteste Stelle ein und sollen die ältesten Bruche bei Cramberg 
und Hûbingen ans den zwanziger Jahren herriihren. 1856 begann 
der Betrieb im Rupbachthale.

Der Bergbau auf Rotbeisenstein wurde anfangs der vierziger 
Jahre, derjenige auf Manganeisenerze etwa 10 Jabre später auf- 
genommen.

Mineraląuellen.
Bearbeitet von A. Schneider.

Von den drei berühmtesten Säuerlingen des Labngebietes 
liegen zwei im Bereich unseres Blattes. Es sind dies:

1. die Mineralquelle zu Fachingen,
2. die Mineralquelle zu Geilnau,

wâhrend die Mineralquelle zu Oberselters auf dem in O. zweit- 
folgenden Blatte Eisenbach liegt und in den zu letzterem gehö- 
rigen Erläuterungen S. 32 u. ff. beschrieben worden ist.

Der Mineralbrunnen zu Fachingen liegt unmittelbar ani 
linken Ufer der Lahn bei dem genannten Dôrfchen. Die bisherige, 
am Ende des vorigen Jabrhunderts angelegte Fassung bestand aus 
einem 4,4 Meter tiefen und 0,9 Meter weiten Brunnenschacht, 
welcher das Wasser der, der Lahn am nächsten liegenden Haupt- 
quelle aufnahm ; dicht dabei war ein zweiter Brunnenschacht an- 
gelegt, welcher das Wasser der Nebenquelle aufnehmen sollte. 
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Beide Schächte mündeten nach oben in eine über 10 Meter weite 
und ca. 6 Meter tiefe Rotundę von starkem Mauerwerk, welche 
mehrere Meter weit in das Lahn-Bett vorsprang und das Ein- 
dringen des Flusswassers abhalten sollte. Die gegenwärtig in 
Ausführung befindlichen Arbeiten einer Neufassung haben dargethan, 
dass drei nahe bei einander liegende Quellenpunkte vorhanden sind, 
welche einen nach SW. geöffneten stumpfen Winkel bilden. Der 
Austritt erfolgt aus Klüftchen eines griinlich violetten porösen 
Schalsteins, dessen kleine Kalkinandeln durch das Minerałwasser 
aufgelöst und weggeführt sind.

Die südöstliche Quelle liefert Wasser von geringerem Wohl- 
ge.schmack und wird von den anderen beiden abgesperrt werden.

FreseniüS*)  beobachtete, dass die westliche Hauptquelle etwa 
10 Liter Wasser in der Minute lieferte, und er bestimmte am
3. Juni 1861 bei einer Lufttemperatur von 17° C. die Temperatur 
des Mineralwassers zu 11,20 C. Die von demselben veröffentlichte 
Analyse ergab folgendes Résultat:

Die kohlensauren Salze ais wasserf'reie Bicarbonate berechnet, 
fanden sich in wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile in 
1000 Theilen Wasser:

Doppeltkohlensaures Natron . 
» » Lithion .

» » Ammon .
Doppeltkohlensaurer Baryt

» » Strontian
» » Kalk .

Doppeltkohlensaure Magnesia.
» kohlensaures Eisenoxydul 

Manganoxydul 
Chlorkalium......................................
Chlornatrium.................................
Bromnatrium................................

3,578608 
0,007 246 
0,001979 
0,000301 
0,004031 
0,625290 
0,577024 
0,005 219 
0,008770 
0,039 764 
0,631975 
0,000243

Transport 5,480450

*) Jahrbücher des Nassauiscben Vereins für Naturkunde. Wiesbaden 1864 
bis 1866. H. 19 u. 20. S. 490.
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Transport 5.480450
Jodnatrium................................................ 0,000009
Schwefelsaures Kali................................ 0,047854
Borsaures Natron...................................... 0,000374
Salpetersaures Natron........................... 0,000963
Kieselsäure................................................ 0,025 499

Summa 5,555 149
Kohlensäure, völlig freie...................... 1,780203

Summa aller Bestandtheile 7,335 352

In unwägbarer Menge vorhanden:

Clilorrubidium, phosphorsaures Natron, Fluorcalciutn, phosphor- 
saure Tbonerde, koblensaures Kobaltoxydul, kohlensaures Nickel- 
oxydul, organische Substauzen, Stickgas.

Spec. Gewicht des Waseers bei 24° C. — 1,00547.
Die Untersuchung der Gase, welche aus dem Mineralbrunnen 

frei ausstrômen, ergab, für 100 Volumina berechnet:
Koblensâure................................ 98,04 Vol.
Stickgas........................................... 1,96 »

100,0 Vol.

Neben dieser ausführlichen Analyse seien noch zwei neuere, 
von dem Chemiker Dr. Schmidt in Wiesbaden 1886 ausgefübrte 
und von der Kônigl. Wasserbau-Inspection in Diez mir freundlichst 
Oberlassene Analysen angeführt:

1. Hauptschacht.
1000 Theile Wasser enthielten, die koblensauren Salze als 

wasserfreie Bicarbonate berechnet:
Doppeltkohlensaures Natron . . 3,5471 Gramm 

koblensauren Kalk . . . 0,5526
» koblensâure Magnesia . . 0,6403 »
» kohlensaures Eisenoxydul. 0,0029 »
» » Manganoxydul 0,0091 »

Transport 4,7520 Gramm
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Transport 4,7520 Gramm
Chlornatrium................................. 0,6334 »
Schwefelsaures Natron .... 0,0356 »
Kieselsäure...................................... 0,0223 »

5,4433 Gramm 
Abdampfrückstand, bei 1800 getrocknet, 4,0584.

2. Nebenschacht.
1000 Theile Wasser enthielten, die kohlensauren Salze ais 

wasserfreie Bicarbonate berechnet:

Doppeltkohlensaures Natron . 
» kohlensauren Kalk . .
» kohlensaure Magnesia 
» kohlensaures Eisenoxydul
» » Manganoxydul

Chlornatrium................................
Schwefelsaures Natron .... 
Kieselsäure......................................

3,7551 Gramm
0,6194 »
0,4509 »
0,0024 »
0,0087 »
0,6565 »
0,0346 »
0,0223 »

5,5499 Gramm 
Abdampfrückstand, bei 1800 getrocknet, 4,1908.

Ein Vergleich dieser Analysen mit der früheren ergiebt eine 
genügende Gleichmässigkeit der Hauptbestandtheile für einen Zeit- 
raum von 25 Jahren.

Aeltere Analysen sind ausgeführt von Wuth 1779, von 
Gust. Bischof, Bonn 1826 und von Kastner 1839.

Das Mineralwasser ist vollständig klar, sein Geschmack ist 
weich, stark prickelnd, säuerlich, sehr angenehm und erfrischend.

Trotz seiner vorzüglichen Eigenschaften wird einer grösseren 
Verbreitung desselben ais Tafelwasser stets der Umstand hinderlich 
sein, dass es, mit Weisswein vermischt, bei längerem Stehen eine 
schwärzlich-violette Färbung annimmt. Nach Bischof (Die vul- 
kanischen Mineralquellen Deutschlands, Bonn 1826, S. 58 ff.) riihrt 
diese Färbung aber nicht vom Eisengehalt des Wassers in seiner 
Einwirkung auf etwaigen Schwefelgehalt des Weines her, sondern 

4
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entsteht durch die Reaction des in beträchtlicher Menge vorhandenen 
doppeltkohlensauren Nations auf die in der Säure des Weines 
gelôste Thonerde, welclie zugleich mit einem gefarbten Stofl’ von 
dem Natron^ niedergeseblagen wird.

I)er Min eralbrunnen zu Geilnau liegt 4 Kilometer west- 
licb des vorigen auf dem rechten Ufer der Lahn und 0,6 Kilometer 
oberhalb des Dörfchens Geilnau, am Einlauf des von NW. ber- 
ziebenden Schwarzbach-Tbales. Die schon in früber Zeit eehr 
gescbâtzte Quelle entspringt ans Klüften des hier steile Gehânge 
bildeudeu Grauwackenschiefers der Unteren Coblenzsehicbten. Sic 
ist ebenfalls innerhalb einer grossen, gemauerten Rotundę von 
11 Metern Durchmesser und 9 Metern Tiefe, deren Boden etwas 
unter dem mittleren Lahn-Spiegel liegt, gefasst. In einer Ver- 
tiefung des Bodens der Rotundę ist der Brunnen so angebracht, 
dass sein Ausflussrohr etwa 1,5 Meter unter dem Lahn-Spiegel 
sicb befindet. Die Ergiebigkeit der Quelle ist weit geringer, als 
diejenige des Facbinger Brunnens. Das Wasser fliesst inter- 
mittircnd aus der Rôbre, hâufig minutenlang durch Gasausstrô- 
mungen unterbrochen. Nach Fresexius*)  lieferte die Quelle am

*) Chemische Untersucbnng der wiehtigsten Mineralwasser des Herzogthums 
Nassau. — H. 13 der Jahrbücher des Nassauischeu Vereins für Naturkunde, 
1858, S. 2.

4. und 6. April 1857 im Durchschnitt in der Minute 3500 Cubik- 
centimeter Wasser und 1700 Cubikcentimeter Gas, somit in der 
Stunde 210 Liter Wasser und 102 Liter Gas. Bleibt das Wasser 
in einer etwas Luft enthaltenden Flasche einige Zeit stehen, so 
erscheint es schon nach Ablauf eines Tages weisslich opalisirend. 
Der Grund dieser Erscheinung wurde in der eben beginnenden 
Ausscheidung von phosphorsaurem und kieselsaurem Eisenoxyd 
gefunden (S. 3). Die Temperatur des Wassers wurde am 6. April 
1857 zu 10° C. bestimmt, wâhrend die Temperatur der Luft 
10,8° C. und die des Lahn-Wassers 11,8° C. betrug. Am 28. Sep- 
tember 1875 ist die Temperatur der Quelle zu 11,9° C., diejenige 
der Luft zu 17,5° C. bestimmt worden.

Die von Fresexiüs ausgeführte Analyse batte folgendes Er- 
gebniss (S. 18):
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1000 Theile Wasser enthielten, die kohlensauren Salze ais 
wasserfreie Bicarbonate berechnet:

a) In wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile :
Doppeltkohlensaures Natron .... 1,060190

» » Ammon .... 0,001295
» kohlensauren Baryt .... 0,000193
» kohlensauren Kalk........................ 0,490452
» kohlensaure Magnesia . . . 0,362055
» kohlensaures Eisenoxydul . . 0,038305
» » Manganoxydul . 0,004625

Chlornatrium................................. 0,036151
Schwefelsaures Kali...................... 0,017623

» Natron................. 0,008532
Phosphorsaures Natron................. 0,000372
Kieselsäure....................................... 0,024741
Kohlensäure, völlig freie............ 2,786551
Stickgas.............................................. 0,015515

4,847610.

b) In unwägbarer Menge vorhanden:
Kohlensaures Lithion 
Borsaures Natron . .
Thonerde .... 
Salpetersaures Natron 
Fluorcalcium . .
Kohlensaures Strontian 
Organische Materien 
Schwefelwasserstoff .

geringe Spur 
deutliche Spur 
sehr geringe Spur 
kleine Spur 
sehr geringe Spur

» » »
geringe Spur 
deutliche Spur.

Spec. Gewicht des Wassers bei 13,5° C. = 1,002047.

Die Untersuchung der Gase, welche der Quelle entströmen, 
ergab, auf 1000 Volumina berechnet:

Kohlensaure...................................................... 985,3
Stickgas............................................................ 14,7

1000,0.
4*
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Das Wasser erscheint vollkommen klar und farblos, stark 
perlend; sein Geschmack ist weich, prickelnd, erfrischend und 
eisenartig. zuweilen an Schwefehvasserstoff erinncrnd.

Aeltere Analysen sind vorhanden ans 1792 und 17j)4 von 
Dr. Ambvkger (Versuche und Beobachtungen mit dem Sauer- 
wasser bei Geilnau, Offenbach 1795), von Dr. Güstav Bischof 
(Chemische Untersuchungen der Mineralwasser zu Geilnau, 
Fachingen und Selters u. s. w., Bonn 1826) und von Jüstus Liebig 
(Analyse des Mineralwassers zu Geilnau, Annalen der Chemie u. 
Pharm. Bd. 42, S. 88).

A- W. Sch ade’« Bucbdruckerei (L. Schade in Berlin Stall ·ebreiberwtr. 45 4d.
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